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Der Streit um das Meerauge zwiichen Öfter- 
reich und Ungarn. 


Dargeſtellt auf Grundlage der Verhandlungen des internationalen Schieds⸗ 
gerichtes in Graz im Jahre 1902 vom geweſenen öſterreichiſchen Referenten 
des Schiedsgerichtes 
Dr. Viktor Horn, k. k. Hofrat und Finanzprokurator in Lemberg. 


(Fortſetzung.) 


11. Die angezogenen literariſchen Werke liefern keinen Be⸗ 
weis, da die zitierten Belegſtellen viel zu allgemeiner Natur ſind. 
Außerdem enthalten dieſe Werke nur die Anſicht von Privatperſonen, 
während dieſer Streit nach internationalen Rechtsgrundſätzen zu 
entſcheiden iſt. Die Werke ſind übrigens alt, beziehen ſich nicht 
auf das ſtrittige Territorium, das auf den beiliegenden Karten 
nicht erſichtlich iſt. Daraus, daß die Seen in manchen ungariſchen 
Werken nicht vorkommen, erhellt nicht, daß ſie nicht zu Ungarn 
gehören. Ihre Auslaſſung kann aus anderen Gründen geſchehen 
ſein. Übrigens ſind auch die für Galizien günſtigen Werke von 
ganz unbekannten und unmaßgebenden Autoren, deren Daten die 
Garantie der Verläßlichkeit nicht beſitzen. 

12. Den auf Kataſter und Beſteuerung geſtützten Beweis, auf 
den Oſterreich ſoviel Gewicht legt, auf feine Richtigkeit zu prüfen, 
iſt für den Laien faſt unmöglich. Doch muß bemerkt werden, daß 
der Beweis auf den joſefiniſchen Grundſteueraufnahmen von 1787 
bis 1789 baſiert; die joſefiniſche Steuerregulierung aber ſchon 
durch Leopold II. im Jahre 1790 außer Wirkſamkeit geſetzt wurde, 
was in der Unrichtigkeit und Fehlerhaftigkeit der Aufnahme ſeine 
Urſache hatte. Solche mangelhafte Operate können aber nicht als 
Beweiſe dienen, daß das heutige Streitobjekt ſchon damals auf⸗ 
genommen war. 
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Redner beruft ſich auf die Antalfyſchen Angaben in deſſen 
Operate. Übrigens iſt das Objekt in den Kataſtraloperaten als 
mit Ungarn ſtreitig angegeben; ſonach nur bedingungsweiſe ein 
Steuerobjekt. Auch wird das Objekt ſeit 1853 in Ungarn ver⸗ 
ſteuert. Dieſelbe Rechtsgrundlage, wie für Oſterreich, ſpricht auch 
für Ungarn. 

Oſterreich baſiert die Annahme ſeiner Gebietshoheit einzig und 
allein nur auf die Aufnahme in das Steueroperat 1787—1789. 
Dieſe hat aber Ungarn gegenüber keine Gültigkeit, weil dieſe Auf⸗ 
nahmen ohne Zutun des ungariſchen Staates und gegen die Über- 
zeugung der öſterreichiſchen maßgebenden Faktoren (galiziſcher 
Fiskus, Militär) erfolgten, welche das Territorium als ungariſches 
anerkannt haben. Daß bis 1824 keine Einwendung gegen dieſe 
Aufnahme erhoben worden ift, hat keine Bedeutung, weil nach- 
gewieſenermaßen das Objekt in ungariſchem Beſitze war, übrigens 
1823 durch die Deputation zum Empfange des Erzherzogs beim 
Fiſchſee der eklatanteſte Beweis für die politiſche Verwaltung des 
Objektes gegeben worden iſt. 


Noch iſt hervorzuheben, daß die ungariſche Grenzlinie, die 
entlang einem Waſſerlaufe (Felſenriß, dann Bach) geht, eine eminent 
natürliche Scheidelinie darſtellt, während die öſterreichiſche Grenz- 
linie nur in einer kürzeren Strecke über den Zabierücken geht, 
ſich aber ſpäter in einem breit abfallenden Abhang verliert, daher 
erſt künſtlich ausgeſteckt werden muß. 

Nach den bisherigen Ausführungen hat Ungarn bewieſen, 
a) daß es vor dem Jahre 1525 viel weiter reichende Territorien 
beſaß, daß jedoch bezüglich des Gebietes rechts der Bialka bis 
zum Anfang des 19. Jahrhunderts kein Zweifel beſtand; b) daß 
ungariſche Könige das Gebiet um den Fiſchſee an Private ſchenkungs⸗ 
weiſe in das Eigentum überließen, und die letzteren es bis 1824 
unbeſtritten beſaßen; c) daß von der Zeit des Verkaufes des Streit- 
objektes durch die Neumarkter Kameralherrſchaft und der Eintragung 
in das herrſchaftliche Beſitzinventar, der ungariſche Herrſchaftsbeſitzer 
ſeine Anſprüche darauf ſtets gewahrt hat und dieſe Anſprüche auch 
behördlich aufrechterhalten wurden; d) daß das Objekt in Ungarn 
ſeit 1853 beſteuert wurde und ſeit 1858 grundbuchlich verbüchert 
iſt; e) daß 1858 die Privatbeſitzer dieſe Grenze angenommen und 
ſelbſt die galiziſchen Behörden dieſelbe als Staatsgrenze empfohlen 
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haben; k) daß auch ungariſche Behörden auf dem Steuerobjekte 
Akte der politiſchen Adminiſtration aufgenommen haben. 

Das Objekt gehört ſonach rechtlich zu Ungarn, zumal fter- 
reich durch den Warſchauer Vertrag keine Hoheitsrechte darauf er- 
warb, da auch Polen ſolche nicht hatte, weil zwiſchen Polen und 
Ungarn zweifelsohne die Bialka ſtets die Grenze gebildet hat. Zum 
Schluſſe ſtellt der Vertreter von Ungarn die Bitte, um Entſcheidung 
im Sinne des ungariſchen Standpunktes. 


Plaidoyer des Vertreters von Ölterreich, beziehungsweile Galizien, 
Univerlitätsprofellor Dr. Balzer.“ 


Der Vertreter Galiziens erörtert vor allem die durch urſprüng⸗ 
liche Landnahme gebildete Landesgrenze und hebt die große Rolle 
hervor, die bei Landnahmen den natürlichen Grenzen und im Ge- 
birge insbeſondere den Bergeskämmen zufällt. Dies gelte auch 
vorwürfig betreffs der ſtreitigen Felsabhänge. Dieſe können nur 
von Galizien aus beherrſcht werden, was allein ſchon für den 
polniſchen Anſpruch auf die Zabiegratgrenze ſpreche. Natürliche 
Grenzen können indes nicht nur der Labierücken, ſondern auch 
die weiter öſtlich gelegene kleine Wyſoka und der polniſche Kamm 
fein oder weiter die hohe Wyſoka, der Mautſtein bis in das Rowienka⸗ 
tal und zur Biala woda-Grenze. 

Abgeſehen von dieſen Erwägungen bedarf die ungariſche Ber- 
ſion der natürlichen naſſen Grenze von der Meeraugenſpitze zum 
Schwarzen- und zum Fiſchſee und entlang des Fiſchſeebaches der 
Korrektur. 

Von der Meeraugenſpitze zum Schwarzen See geht gar kein 
Bach, denn der Fiſchſeebach entſpringt erſt aus dem Schwarzen 
See. Beweis hiefür ein eventueller Lokalaugenſchein und die Karte 
des militärgeographiſchen Inſtitutes vom Jahre 1896/97. Die 


1) Profeſſor Dr. Balzer hat in der Lemberger Monatsſchrift: „Prze- 
wodnik naukowy i literacki“ (Wegweiſer durch die Wiſſenſchaft und Kunſt) 
Septemberheft 1904 u. ff. unter dem Titel: „Um das Meerauge“ eine ſehr ausführliche 
literariſche Bearbeitung ſeiner vor dem Grazer Schiedsgerichte in fünf Verhand⸗ 
lungsſitzungen gehaltenen Rede veröffentlicht. In der Einleitung zu dieſer Publi⸗ 
kation erklärt der Verfaſſer, daß er in derſelben ſeine Ausführungen vervollſtändigt 
und auch diejenigen Argumente vorbringt, welche er angeſichts der ihm durch das 
Schiedsgericht und insbeſondere durch den Superarbiter empfohlenen Eile hat 
übergehen müſſen. 
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früheren Karten ſind betreffs ihrer Angabe des Baches irrtümlich. 
Danach konnte die ungariſche ſogenannte natürliche Grenze nicht 
bei der Meeraugenſpitze, ſondern erſt beim Schwarzen 
See beginnen. i 

Wollte man aber darüber hinwegſehen, jo hätte die galiziſche 
Verſion den Vorzug, da fie das ſtreitige Gebiet bei Galizien be- 
läßt, dem es von der Natur zugeteilt iſt, während es nach der 
ungariſchen Verſion in unnatürlicher Weiſe zu Ungarn geſchlagen 
würde, von dem es die Natur durch koloſſale Felſenwände getrennt 
hat. Übrigens werden nach dem Völkerrechte nur Bergeskämme, 
nicht aber Felsabhänge oder unbedeutende aus letzteren entſpringende 
Bäche als natürliche Grenzen betrachtet. (Redner zitiert diesfalls 
Werke von Bluntſchli, Chretien, Rivier, Liszt, Bry, Bonfies, Gareis, 
Ullmann, Calvo, Klüber.) 

Das war der Standpunkt nicht nur der öſterreichiſchen Be⸗ 
hörden, ſondern auch von Ungarn ſelbſt, allerdings vor 109 Jahren, 
im Jahre 1793/94, als es ſich um den Törökſchen Grenzzug und 
die Beskidenlinie handelte. Jetzt iſt ein anderer Grundſatz! 

Übrigens ſind Flüſſe (wie Ratzel, Anthropogeographie, treffend 
bemerkt), nicht da, um Menſchen zu trennen, ſondern um ſie zu ver— 
binden, um den Verkehr zu erleichtern. Nach all dem iſt der 
ungariſche Anſpruch nicht gerechtfertigt. — Redner proteſtiert gegen 
die ungariſche Argumentationsart, nach welcher Fakten aus einer 
Zeitperiode durch Tatſachen aus einer ſpäteren Periode widerlegt 
werden wollen. Redner wird ſich ſtrenge an die Zeitperioden halten. 

In erſter Linie wendet er ſich vom gerichtlichen Stand— 
punkte den alten Urkunden von 1320—1625 zu, denen er 
im Gegenſatz zum öſterreichiſchen Miniſterialreferenten große Be— 
deutung zumißt, zumal die mittelalterlichen Juriſten ſehr tüchtig 
waren und ſich ſehr genau ausgedrückt haben. Wenn in der Ver⸗ 
kaufsurkunde vom Jahre 1320 Magiſter Kokos ſeinem Bruder 
Johann das Dorf Dunavetz, auf beiden Seiten des Fluſſes Béla 
zu je 30 Hufen enthaltend, und außerdem noch anderen Beſitz neben 
der Bela verkauft, jo entſpricht diefe Angabe des Vertrages voll- 
ſtändig den heutigen Verhältniſſen, da das ungariſche Territorium 
faktiſch die Béla (Bialka) bei Uy⸗Béla überſchreitet. Die Urkunde 
hat daher nur den Sinn, daß Kokos jenen Teil Landes verkaufte, 
der bei Friedmann auf die andere Seite der Bialka hinüberreichte 
und fi) dann weiter längs der Bialka, ohne fie zu über- 
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ſchreiten, hinzog. Wollte man das verkaufte Gebiet (a utraque 
parte fluvii Béla) anderswohin verſetzen, ſo würde man zu einer 
Unmöglichkeit gelangen und zwei Zuſammenflüſſe des Dunajec mit 
der Béla erhalten. Die Hauptfrage iſt nun, ob der Urſprung der 
Bialka im Biala woda- oder Poduplaskibache, oder aber im Fiſchſee⸗ 
bache zu finden ift. Erſteren Falls ift das gegenwärtige Streit- 
objekt galiziſch, letzteren Falls ungariſch. Richtig iſt wohl die 
ungariſche Einwendung, daß ein Fluß nicht dort den Urſprung 
haben könne, wo er einen anderen fortſetzt. Doch beruht die Cin- 
wendung auf einem Mißverſtändniſſe. Hier handelt es ſich nämlich 
bloß darum, von wo angefangen der Fluß die Bezeichnung 
Bialka führe. So aufgefaßt wird der Urſprung der Bialka galiziſcher⸗ 
ſeits a) in den Zuſammenfluß des Poduplaski mit dem Fiſchſee⸗ 
bache verſetzt, b) wird behauptet, daß der Urſprung derſelbe iſt, 
wie der der Biala woda. 

Redner hält die zweite Anſicht für die richtige. Auch die 
Grenzbeſchreibung der Gemeinde Brzegi von 1844 hebt die Identität 
der Biala woda mit der Bialka hervor. Gegen diefe Anſicht be- 
ruft ſich Ungarn 1. auf die Nikorowiczſchen Außerungen von 
1793/94. Doch kommen dieſe nicht in Betracht, wie ſpäter gezeigt 
werden wird. 2. Stützt ſich Ungarn darauf, daß das Tal des 
Fiſchſees als Bialfatal bezeichnet wird. Dieſe Einwendung ift Hin- 
fällig, da Täler nach den Flüſſen, und nicht Flüſſe nach den Tälern 
bezeichnet werden (Ennstal, Zillertal uſw. uſw.). Selbſt das 
ungariſche Expoſé bezeichnet das Tal als Meeraugental. Übrigens 
entſpringt die Bialka nach Wilhelm Richter (Ethnographiſche und 
geographiſche Verhältniſſe in Ungarn) nicht aus dem Fiſchſeebache, 
ſondern aus drei Quellen beim polniſchen Kamme. 3. Beruft ſich 
Ungarn auf das Gutachten der kriegsarchivaliſchen Erhebungen; 
doch beruhen diefe nur auf irrtümlichen Karten. Bei den Konfe- 
renzen der Miniſterialreferenten haben Delegierte des Kriegsminiſte⸗ 
riums erklärt, daß betreffs des Urſprunges der Bialka nichts 
Sicheres geſagt werden kann. 

Alſo it die ungariſche Anſicht nicht erwieſen! Viel- 
mehr ſteht hier Anſicht gegen Anſicht. 

In ſeinem Werke ſagt Buchholz, daß der Fiſchſeebach auch 
„weißes Waſſer“ oder „biała woda” genannt wird. Dasſelbe jagt 
der Palocsayſche Vertreter Reiß im Protokoll von 1837 und der un- 
gariſche Geometer Antalfy. In der Karte der ungariſchen Staats 
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druckerei von 1870/71 heißt aber der Bach „halas patak“, d. h. 
Fiſchſeebach. Auch Palocsay benennt den Bach in den von ſeinen 
Beamten aufgeſetzten Reverſen galiziſcher Bauern als „potok od 
Rybiego“, d. i. Fiſchſeebach. Den potok od Rybiego nennen 
„Bialka“ bloß die nichtungariſchen und nicht galiziſchen Quellen 
und zwar die Seegerſchen und die militäriſchen Karten. Doch han⸗ 
delte Seeger über Veranlaſſung Töröks und die militäriſchen Karten 
baſieren auf Seeger. Ebenſo die von ungariſchen Offizieren verfaßte 
militäriſche Karte von 1876. Aber ſchon die letzte militäriſche Karte 
des militär⸗geographiſchen Inſtituts vom Jahre 1896/97 benennt 
den Bach als „potok od Rybiego“. Der Bericht des Kriegs- 
archives iſt daher unrichtig. 

Übrigens ſprechen hydrographiſche Gründe gegen die Identität 
des potok od Rybiego mit der Bialka. 

1. Denn es ift der Poduplaski- oder Biała woda-Bach länger 
und ſtärker als der Fiſchſeebach. Nur der ſtärkere Bach kann als Ur⸗ 
ſprung der Bialka gelten. 

2. Die Bialfa und Biala woda bilden eine Linie. Der potok 
od Rybiego aber mündet in einem rechten Winkel in den Podu- 
plaski. Wenn er der erſte Teil der Bialka wäre, würde er deren 
Richtung beſtimmen, was aber nicht der Fall iſt. 

3. Die Einmündungsſtelle des potok od Rybiego bildet einen 
Waſſerfall, während die Bialfa und Biala woda eine und dieſelbe 
Fläche haben. Der Fiſchſeebach iſt alſo aufliegend ein Seiten- 
arm der Bialka. 

Der Name Bialka iſt ein polniſches nomen appellativum 
und bedeutet „weißes Waſſer“. Béla ift die magyariſierte „Bialka“. 

Da der Name polniſch iſt, muß es der polniſchen Bevölkerung 
überlaſſen bleiben, zu entſcheiden, was ſie hiemit meinte. Der 
Name „potok od Rybiego“, Fiſchſeebach, entſpricht aber der Übung 
in der Tatra, die aus den Seen entſpringenden Flüſſe nach den Seen 
zu benennen. (Furkotſee, Furkotpotok, Popperſee, Popperfluß, Zabi 
staw, potok od zabiego stawu. Ebenſo: potok od Rybiego 
stawu!) Etymologiſch ift zu bemerken: „Bialka“ und „biała woda“ 
heißt im Polniſchen das Gleiche, nämlich „weißes Waſſer“. Das 
iſt aber etwas anderes als Fiſchſeebach. Der Name Bialka vom 
Zuſammenfluſſe der Biala woda und des Fiſchſeebaches angefangen, 
datiert erſt aus dem 17. Jahrhundert. Denn noch in der Luſtration 
(Reviſion der Staroſtei) vom Jahre 1660 wird der Fluß als Biala 
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bezeichnet (ungariſche Béla). Auch die Karten der ungariſchen 
Staatsdruckerei von 1870/74 ſagen „Biala“. Nun wird der Podu⸗ 
plaski auch „biala woda“ genannt; ſo in den von Ungarn zitierten 
Zeugenverhörsprotokollen vom Jahre 1585, in der Militäraufnahme 
vom Jahre 1822, im Nerunowiczſchen Übergabsakte vom Jahre 1824 
und daſelbſt auch vom Dydynski; ſodann in der Karte des militär- 
geographiſchen Inſtitutes von 1880/81 uſw. uſw. Ungarn will in 
dieſer Nomenklatur nur die Kennzeichnung einer Eigenſchaft gu- 
geben. — Das iſt nicht richtig. Denn es iſt ein Eigenname, der 
allerdings von der Eigenſchaft entnommen iſt. Danach hieß der 
Fluß noch im 17. Jahrhunderte „Biata. Der Poduplaski heißt 
aber auch biala woda. „Biala“ bedeutet nur die „Weiße“. Dazu 
iſt noch das Wort „woda“ (Waſſer) zu denken. Im Slawiſchen, 
reſpektive im Polniſchen werden aus Subſtantiven und Adjektiven 
zuſammengeſetzte Worte gebildet, in denen das Subſtantiv ans- 
gelaſſen wird und aus dem Adjektivum ein Deminutivum wird, 
das im Weiblichen den Ausgang „ka“ erhält. So ward aus „biala 
woda“ „Biata“ und endlich „Biakka“. 

Danach ſind aber „biala woda“ und „Bialka“ formell und 
materiell identiſch. Daher iſt es falſch, den Fiſchſeebach als 
Bialka oder biala woda zu bezeichnen. 

Dies feſthaltend und zur Kokosſchen Urkunde vom Jahre 1320 
rückkehrend, erhellt aus letzterer, daß ſich das ungariſche Staatsgebiet 
nur bis zum heutigen Poduplaski⸗ oder „Biala woda“ Bache er- 
ſtreckte und daß nur das Gebiet oſtwärts der „Biala woda“ zu 
Ungarn gehörte. Weſtlich davon war die altpolniſche Grenze längs 
des polniſchen Kammes, der Wyſoka, des Mautſteines uſw. 

Zur Kritik der Urkunden aus dem 16. und 17. Jahr- 
hunderte ſchreitend, argumentiert Profeſſor Dr. Balzer: 

Vorauszuſchicken ift, daß urkundlich nachweisbar die polniſche 
Beſiedlung bis zum Tatragebirge reichte; denn in einer Urkunde 
Heinrichs des Bärtigen, Herzogs von Krakau, aus dem Jahre 
1234, wo einige Flüſſe als zu Polen gehörig aufgezählt werden, 
wird auch der Dunajec im Weſten des Neumarkter Gebietes genannt. 
1254 beſtätigt Boleslaus der Schamhafte dem Kloſter Szezyrzye ſeine 
Beſitzungen, darunter auch den „fluvius Leśnica ex utraque 
parte... item fluvius Poronin“, der ſchon ziemlich weit gegen 
Süden liegt. 1225 verlieh derſelbe Boleslaus obigem Kloſter das 
Jagdrecht usque ad montes Tatry. Die Herrſchaft der nördlich 
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gelegenen Beſiedlungen ging ſonach bis an die Tatra. Und dies 
it hier die Hauptſache. Nun foll fih nach ungarischer An- 
ſicht ſchon aus den zwei Klagen ſowohl der Palocsays, als des 
Zipſer Komitates gegen Komorowski wegen Entſetzung aus dem 
Beſitze der Dörfer Lesnica, Bialka, Brzegi und Bukowinka der Beweis 
ergeben, daß das Gebiet zwiſchen Lesnica und Bialka Ungarn ge⸗ 
hörte und durch Polen entriſſen worden fein foll. Gerade das Gegen- 
teil dieſer Behauptung wird bewieſen werden. Eben wegen dieſes 
Gebietes fand zwiſchen Polen und Ungarn in der Zeit von 1580 
bis 1625 ein Streit ſtatt, der einen Schriftenwechſel zwiſchen den 
beiderſeitigen Höfen mit ſich zog. Darüber ſind folgende Urkunden 
vorhanden: 

a) Ein Brief Thurzös vom Jahre 1599 an den polniſchen 
Kronmarſchall über dieſe Streite. Letzterer antwortet, daß die Sache 
nur durch eine gemiſchte Kommiſſion beigelegt werden könne; 

b) das Schreiben Sigmunds von Polen von 1599 an Erzherzog 
Mathias wegen Beſtellung einer ſolchen Kommiſſion; 

c) Ein Mandat Rudolf II. an das Zipſer Komitat, daß es für 
Reſpektierung ſeiner Grenzen gegen das Königreich Polen Sorge 
trage; 

d) ein Schreiben Ferdinands III. an Sigmund III. von Polen, 
worin der Gegenſtand obiger von Palocsay im Jahre 1625 ange⸗ 
ſtrengten Klage erörtert wird; und 

e) ein Antwortſchreiben Sigmund III., in dem er zur Beilegung 
des Streites „cum Palocsiana familia“ eine Grenzkommiſſion zu 
entſenden verſpricht. Es kommen ſomit wegen des Gebietes zwiſchen 
Lesnica und Bialka Klagen beiderſeits vor und von Polen inĝ- 
beſondere Beſchwerden über die Habſucht und die Gewalttaten der 
Palocsays. 

Von ungariſcher Seite wurde zwar eingewendet, daß ſich das 
Schreiben ad c nicht auf das Gebiet zwiſchen Leśnica und Bialka 
beziehe, weil es vom Jänner 1625 datiere, während die Klagen 
gegen Komorowski erſt im Juni 1625 angeſtrengt wurden. Dieſe 
Einwendung iſt aber haltlos, weil die Klage auch ſpäter erhoben 
werden konnte, ja tatſächlich von ungariſcher Seite ſogar nach 
anderthalb Jahrhunderten wieder erhoben wurde (1793). 

Nicht zu überſehen iſt ferner, daß Komorowski ſchon ein Jahr 
vorher, 1624, in den Beſitz der Staroſtei Neumarkt und darunter 
auch der Dörfer Lesnica, Bialka, Brzegi, Bukowinka eingeführt 
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worden iſt. Auf dieſes Gebiet, und kein anderes bezog ſich die 
Korreſpondenz der beiden Könige. Der Streit währt ſeit 1580. 
Beſchwerden werden beiderſeits vorgebracht. König Sigmund 
ſchreibt gegen Palocsay. „Magnam partem Tatrorum, ubi prae- 
cipua sunt pascua, ademit. Ad bona Laudasz, quae nullo 
jure acquisivit, maximam partem montium ac fundi nullo jure 
adjunxit. Ubicunque vicinitatem cum bonis Regiae Majestatis 
habet, ibi ex omnibus partibus maximam partem fundi ademit.“ 

Angeſichts deſſen ſind die angerufenen Klagen von ungariſcher 
Seite alles andere eher, als ein Beweis für ihre Rechte, da ja durch 
die bloße Überreichung einer Klage das angeſprochene Recht gewiß 
noch nicht erwieſen erſcheint. 

Anlangend die von Ungarn angerufenen Urkunden von 1499, 
1528, 1535, ſo gehen aus dieſen Urkunden nur die Belehnungen 
(darunter auch die des Hieronymus Lasti durch Johann Zapolya) 
mit dem Hauptpunkte, der Herrſchaft Dunajec (Nedez), hervor. 
In dieſen Urkunden iſt jedoch nicht von dem Territorium zwiſchen 
der Lesnica und Bialka die Rede. Erſt die Verkaufsurkunde des 
Olbracht Lasti vom Jahre 1589 führt 75 Nomenklaturen der zum 
Verkaufe gehörigen Ortſchaften an, von welchen einige zwiſchen 
Bialka und Lesnica lagen. Es behauptet nun die ungariſche Regie- 
rung in Mißbrauch der ſynchroniſtiſchen Methode, daß dieſe zwiſchen 
der Bialka und Lesnica liegenden Ortſchaften, weil fie in der Ur- 
kunde von 1589 aufgeführt wurden, ſchon zufolge der früheren 
3 Dunajec-Urkunden zur Herrſchaft Dunajec gehört haben. Dieſe 
Behauptung hat gar keine Grundlage. Denn die Dunajec-Urkunden 
datieren bis in die Jahre 1499 — 1535 zurück; die Olbracht Lasti- 
Urkunde iſt vom Jahre 1589 und nur die letztere Urkunde erwähnt 
des Territoriums. Die Ortſchaften zwiſchen Bialka und Lesnica 
konnten aber offenbar auch nach Ausſtellung der Dunajee-Urkunden, 
alfo nach 1535 an die Herrſchaft Dunajec gelangt fein. Die Lasti- 
Urkunde vom Jahre 1589 gibt übrigens auch nicht den Beweis für 
den Erwerb des Territoriums zwiſchen Lesnica und Bialka. 

Olbracht Easki mußte aber offenbar auch dieſes Terrain an 
Palocsay verkauft haben, nachdem dieſer 1625 klagt, daß ihm daz- 
ſelbe aus dem Dunajecer Güterkomplexe entriſſen worden fei. — Je- 
doch wird von ungariſcher Seite zugeſtanden, daß in dieſem zwiſchen 
der Bialka und der Lesnica liegenden Territorium auch Ortſchaften 
waren, die jetzt unbeſtritten zu Galizien gehören. (Bukowina, Zabiala, 
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Kiczora). In der Nomenklatur der laut Vertrages vom Jahre 1589 
verkauften Ortſchaften kommt nun auch „Rybi staw“ (Fiſchſee) vor. 
Darunter iſt aber evident nicht der See gemeint; denn die Urkunde 
führt als Verkaufsobjekt die Burg und Stadt Nedez, dann Dörfer, 
ſodann Felder, Wieſen, Acker, Weiden an. Unter dieſer letzteren 
Kategorie iſt „Rybi staw“ genannt. Alſo offenbar iſt das kein See. 
Unter den verkauften Gewäſſern wieder, unter denen der See genannt 
werden könnte, ift „Rybi staw“ nicht genannt. — Alſo ſollte dies keinen 
See bezeichnen. Da es jedoch auch einen mons „Rybi staw“ gibt, 
(Dydynskiſcher Grenzpunkt), ſo kann mit „Rybi staw“ nur der 
neben dem Fiſchſee gelegene Wald gemeint ſein. 

„Około Rybneho stawu“ bedeutet około = um, herum), das 

Feld, die Weide, den Wald um den „Rybi staw“ herum, alfo auch 
ſolche Objekte, die heute unſtreitig auf galiziſchem Gebiete liegen. 
Bezeichnend ift die Chronologie der Urkunde. Der Kaufvertrag Lastig 
iſt vom Jahre 1589. Die Beſtätigung Kaiſer Rudolf II. wird erſt 
fünf Jahre ſpäter 1594 erlangt. Sie iſt im Jänner 1594 erteilt, 
konnte ſonach von Prag nach Ungarn, ſelbſt in damaligen Zeiten in 
einigen Wochen gelangen, worauf die Beſitzergreifung des Palocsay 
bequem vom Juni bis September 1594 hätte geſchehen können. Sie 
wird aber erſt im Februar 1595 bewirkt, zu einer Jahreszeit, in der 
ſich die Abordnung laut Angabe der Urkunde nicht dahin begeben 
konnte, weshalb die Übergabe bloß per oculatam demonstrationem 
ſtattfand. - 
Die Sache ging ziemlich verſtohlen vor fih, da das Gebiet 
zwiſchen Lesnica und Bialka ſtreitig und ein Konflikt mit dem polniſchen 
Staroſten von Neumarkt zu befürchten war, der zu anderer Jahres- 
zeit gewiß proteſtiert und was wichtiger iſt, Gewalt angewendet hätte. 
Zufolge der Urkunde ſoll nun der Beweis erbracht ſein, wie die 
ungariſche Regierung behauptet, daß das Gebiet zu Ungarn gehört, 
weil der „Rybi staw“ als zum Zipſer Komitat gehörig bezeichnet 
wird, weil ferner der ungariſche König mittels Dotation über das 
Gebiet verfügt, weil endlich ein locus eredibilis die Beſitzeinführung 
vornahm. 

Ungarn wußte aber, daß das Gebiet ſtrittig ſei, daß alſo ein 
anderer Staat hierauf Rechte haben könne. Selbſt Lasti jagt in der 
Urkunde, daß ein Teil des verkauften Gebietes cum vicinis polonis 
ſtreitig ſei. 

(Fortſetzung folgt.) 


Dr. Joieph Alexander Freiherr von Helfert. 
(Fünfundfechzig Jahre im Staatsdienſt und in der Liferafur.)*) 


Gottbegnadet in jeder Hinſicht begeht heuer Oſterreichs be- 
deutendſten Hiſtoriker, Exzellenz Dr. Joſeph Alexander Freiherr von 
Helfert in vollſter Geiſtesfriſche das ſeltene Jubiläum: „Fünf— 
undſechzig Jahre im Staatsdienſt und in der Literatur.“ 

Geboren in Prag am 3. November 1820 als der Sohn des 
im Jahre 1847 verſtorbenen und als Kirchenrechtsſchriftſteller 
bekannten Profeſſors Dr. Joſeph Helfert, zeigte er ſchon in ſeiner 
früheſten Jugend eine ungewöhnliche geiſtige Entwicklung. So legte 
er ſchon in verhältnismäßig frühem Alter die öffentlichen Studien 
mit Einſchluß der Rechtswiſſenſchaft in ſeiner Vaterſtadt Prag 
mit Auszeichnung zurück. Entſcheidenden Einfluß auf ihn nahm 
ſein, leider zu früh verſtorbener Vater, damals ſelbſt in der reifen 
Blüte des Lebens und mit ſeltenen Eigenſchaften des Herzens und 
Geiſtes, mit großem Wiſſen und einer belebenden Wärme für Kunſt 
und Wiſſenſchaft begabt, ſo daß ſich auch bald beim Sohne der 
Hang zur Kunſt und Literatur zeigte — vielmehr vererbte. 

Mit dem Jahre 1841 beginnt Helferts Tätigkeit auf dem 
Gebiete der Literatur und im Staatsdienſte. Einer klaren und 
leichten Überſicht wegen ſeien hier die wichtigſten Momente des 


) Dieſe biographiſche Skizze iſt mit Wiſſen und Bewilligung Sr. Exzellenz 
geſchrieben worden. 
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Werdeganges dieſes bedeutenden Mannes — welcher wegen ſeiner 
zahlreichen Schriften über das Jahr 1848, bekanntlich die Haupt⸗ 
domäne ſeiner hiſtoriſchen Forſchungen, mit denen er auf ſeinem 
politiſchen Standpunkte eine Autorität geworden iſt — tabellariſch 
angeführt, und zwar bedeuten die Zahlen der erſten Kolonne die 
Anzahl der geſchichtlichen, hiſtoriſchen und publiziſtiſchen Werke und 
ſolche über Geſetzgebung und Verwaltung, während in der zweiten 
Kolonne der eigentliche Werdegang und die entſprechenden Jahres⸗ 
zahlen angeführt ſind. 


1841, 20. Dezember. Amtseid als Konzeptspraktikant der k. k. 
böhmiſchen Kammerprokuratur (Fiskalamt). 


1 1842. Inaugural⸗Diſſertation: Über den Heimfall des Heiratsgutes 
bei Trennung der Ehe durch den Tod. (Prag, F. Haaſe 
Söhne; 80, 55 S.) 

— 28. Oktober. Disputation zur Erlangung der juridiſchen 
Doktorwürde. 

— 3. November. Promotion Jur. utr. Doktor. 

1843, 3. November. Aſſiſtent der Lehrkanzel ſeines Vaters für 
römiſches und kanoniſches Recht an der Karl Ferdinands- 
Univerſität zu Prag. 

1844, 6. Februar bis dahin 1845 Bureaupraktikant beim Prager 
Kriminalgericht. 

2 1846. Dr. Joſeph Helferts Handbuch des Kirchenrechtes uſw. Zum 
dritten Male verbeſſert und vermehrt herausgegeben von 
Dr. Joſ. A. Helfert Sohn. (Prag, Th. Tabor; 890 S.) 

3 — Dr. Joſ. Helferts Anleitung zum geiſtlichen Geſchäftsſtil uſw. 
Zum fünften Mal verbeſſert und vermehrt herausgegeben 
von Dr. Joſ. A. H. Sohn. (Prag, Th. Tabor; 520 S.) 


4 — Dasſelbe zum ſechſten Mal herausgegeben uſw. 


— 11. Auguſt. Amtseid als Konzeptspraktikant der k. k. Hof⸗ 
und nied.⸗öſterr. Kammer-Prokuratur in Wien. 


1847, 6. Jänner. Aſſiſtent der Lehrkanzel des Profeſſors Dr. Joſeph 
Hornig für römiſches und Kirchenrecht an der k. k. There- 
ſianiſchen Ritterakademie. 


5 — Sind Ausnahmen ſtreng auszulegen? Eine Katilinaria. 
(In Wagners jur. pol. Zeitſchrift; 111 S.) 
6 — Über den Gerichtsſtand der minderjährigen Witwe nach den 


Grundſätzen des öſterr. Rechtes. (Wien, Karl Gerold; 169 S.) 


10 


16 


1848. 


*) Vgl. 
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18—23. Auguſt. Ernennung zum ſupplierenden Profeſſor 
des römiſchen und Kirchenrechtes an der Jagelloniſchen. 
Univerſität zu Krakau. 

20. März. Socius Ordinarius Cocietatis Literariae Anti- 
quissimae Studiorum Jagelloniae Cracoviensis. 

Oſterreichs künftige Stellung. Sendſchreiben an die Männer 
von Wien. Gerold; 1 Bl. fol.) 

Prag an die Männer von Auſſig. Prager Zeitung Nr. 3 
vom 4. Juli (Anonym). ) 

Wahl in Tachau zum Abgeordneten für den Wiener konſti⸗ 
tuierenden Reichstag. 

24. Auguſt. Reichstagsrede über die Angelegenheit der 
Robotablöſung. 

15. September. Liebe Landsleute (meines Wahlbezirkes 
Tachau). Fol. 2 Bl. 

11. Oktober. Enthebung von der Krakauer Lehrkanzel. 
13. November. Ah. Ernennung zum Unterſtaatsſekretär im 
Unterrichtsminiſterium. 

16. Jänner. Reichstagsrede über den § 3 der Grundrechte 
(Abſchaffung des Adels uſw.). 

3. März. Reichstagsrede über die Stellung der Kirche. 
Erwiderung an Herrn Dr. Adolf Pinkas. (Wien, Gerold; 
20 Seiten.) 

Oſterreich und die Nationalitäten. Ein offenes Wort an 
Herrn Franz Palackh. (Wien, Gerold; 39 G.) 

(Anonym). Epiſteln eines Narren und Rat eines Klugen. 
Herausgegeben von — — —r— — —. (Wien, Jaſper, Hügel 
und Manz; 146 S.) 

Fr. Palackého Dejiny husitských času I. Hus Jeronym 
a Jakoubek I—VIII (Vesna č. 1—14, 51—72, 116—128). 
Mitglied des Vereines zur Verbreitung von Druckſchriften 
für Volksbildung in Wien. 

4. Auguſt. Mitglied des Zoologiſch-Botaniſchen Vereines 
zu Wien. 

Mitglied der hiſt.-ſtatiſt. Sektion der k. k. mähriſch⸗ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde. 

12. März. Ehrenmitglied des Hiſtoriſchen Vereines für Krain. 


11. Oktober. Membre Onorario del Ateneo di Bassano. 


Dr. Wenc. Alex. Fleiſcher „Ein Mann von Auſſig an die Mutter 


Prag“ ebenda Nr. 7 vom 8. und „Ein tauſendfaches Hoch!“ ebenda Intelligenz⸗ 
Bl. zu Nr. 13 vom 15. 
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17 Huß und Hieronymus. Studie. (Prag, F. Tempsky; 332 S.) 
18 — Über Nationalgeſchichte und den gegenwärtigen Stand ihrer 
Pflege in Oſterreich. (Prag, F. Tempsky; 65 S.) 
1854, 22. April. Ritter des k. k. Ordens der Eiſernen Krone 
II. Klaſſe und infolgedeſſen 18. Auguſt Erhebung in den 
erblichen Freiherrnſtand. 
— Mitglied des Altertumsvereines zu Wien. 
— 5. Juli. Auswärtiges ordentliches Mitglied der Königl. 
böhm. Geſ. der Wiſſenſchaften. 


19 — (Anonym). Mailand und der lombardiſche Aufſtand 1848. 
(F. Tempsky, Frankfurt, Prag, Wien; 309 S.) 


20 1856. Anleitung zum geiſtlichen Geſchäftsſtil uſw. (Siebente Aufl., 
Prag, Calve; Wien, Gerold; 545 S.) 


21 — Joſeph Helfert, Jur. Dr., k. k. ö. o. Profeſſor uſw. Biogra⸗ 
phiſches Denkmal ſeines Vaters. (In Klars Jahrbuch 
„Libuſſa“; 79 S., mit geſtochenem Bildniſſe.) 


— 20. Mai. Ehrenmitglied des Muſeum Francisco-Carolinum 
zu Linz. 
22 1857. Mistr. Jan Hus aneb počátkové cirkeoniho rozdvojeni v. 
Cechäch. (V. Praze Fr. Rivnät; 287 str.). 


— 18. Februar. Ordentl. Mitglied der k. k. Geographiſchen 
Geſellſchaft zu Wien. 

23 — Geeſchichte der öſterr. Volksſchule. (Im „Oſterr. Shul- 
boten“ Nr. 1—10.) 


24 1858. Anleitung zum ſeelſorgerlichen lie in Eheſachen. 
(Prag, Tempsky, 1858; 80, 87 S.) 


25 — Anleitung zum geiſtlichen Geſchäftsſtile uſw. Unter Mit⸗ 
wirkung von Th. Dr. Eduard Terſch uſw. zum achten Male 
herausgegeben uſw. (Prag, F. Tempsky; 584 S.) 


26 — Eine patriotiſche Rüge und ein Bruchſtück aus Slavatas 
großem Geſchichtswerk. Sylveſter Spende für Freunde 
vaterländiſcher Geſchichtsforſchung. (Wien, C. Überreuter; 
20 Seiten.) 


27 — (Anonym). Max Büdinger und die Königinhofer Ge- 
ſchwiſter. (Prag, F. Tempsky; 32 ©.) 


28 1859. Die Gründung der öſterr. Volksſchule durch Maria Thereſia 
(I. Bd. des Werkes: Die öſterr. Volksſchule; Geſchichte, 
Syſtem, Statiſtik). (Prag, Fr. Tempsky; XVI u. 679 ©.) 

29 1860, (Anonym). Nach dem Reichsrate. Eine Stimme aus 
Böhmen. (Erſter, zweiter Abdruck in München bei Chriſtian 
Kaiſer; 78 S.) 


32 


33 


34 


38 


39 


1863. 
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Topographiſches Poſtlexikon der öſterr. Monarchie. (Mit⸗ 
teilungen der k. k. geogr. Geſellſchaft; 19 S.) 

20. Mai. Erſtes Ehrenmitglied des Vereines Gabelsberger 
Stenographen in Prag. 

Syſtem der öſterr. Volksſchule. Vollſtändige Sammlung und 
geordnete Zuſammenſtellung aller über das öſterr. Volfs- 
ſchulweſen in Kraft beſtehenden Geſetze und Verordnungen 
(III. Bd. des Werkes: Die öſterr. Volksſchule uſw.). (Prag, 
Fr. Tempsky; XX u. 652 S.) 

(Anonym). Der Unbekannte dem Unbekannten. Offene 
Antwort der „Stimme aus Böhmen“ an den Verfaſſer der 
Broſchüre: „Bemerkungen“ uſw. (Prag, Karl André; 49 S.) 
4. Februar. Kaiſerl. Ernennung zum wirkl. Geheimen Rat. 
Die ſprachliche Gleichberechtigung in der Schule und deren ver- 
faſſungsmäßige Behandlung. Ein Verſuch zur Verſtändigung. 
(Prag, Fr. Tempsky; 92 S.) 

(Anonym). Aus Böhmen nach Italien. März 1848. Frank⸗ 
furt a. M. (Prag, Tempsky; Wien, Gerold; 313 S.) 

1. Juli. Korreſpondierendes Mitglied des Hiſtoriſchen Ver- 
eines für Steiermark. 

26. April. Korreſpondent der k. k. Geologiſchen Reichs- 
anſtalt. 

Bericht über die Ausſtellung von Schul- und Unterrichts- 
gegenſtänden in Wien. (K. k. Staatsdruckerei, Wien; 26 u. 
226 S., mit vielen artiſtiſchen Beilagen.) 

(Anonym). Time is money. (Prag, F. Tempsky.) I. Ok⸗ 
tober oder Februar? Einigen wir uns! 44 S. II. Unſere 
Parteien. Verſtändigen wir uns! 131 S. III. Weiterbildung 
unſerer Verfaſſung. Sammeln wir uns! 90 S. 

Die Schlacht bei Kulm 1813. Mit einem Überſichtskärtchen 
des Schauplatzes. (Wien, k. k. Staatsdruckerei; XIV u. 77 ©.) 
(Anonym). Aktenmäßige Darſtellung der Ausgrabung und 
Wiederbeiſetzung der irdiſchen Reſte von Beethoven und 
Schubert. Veranlaßt durch die Geſellſchaft der Muſik— 
freunde uſw. (Wien, Gerold; 16 S.) 

Oſterr. Geſchichte für das Volk. (Wien, k. k. Staatsdruckerei; 
53 Seiten.) 

30. April. Präſident der k. k. Zentralkommiſſion für Er⸗ 
forſchung und Erhaltung der Baudenkmale. 

Anleitung zum geiſtlichen Geſchäftsſtil uſw. (9. Auflage, 
Prag, Tempsky; 674 S.) 

Der Wiener Kongreß. (44 S., O. V. W. K.) 

Programm und Leitung der vom Pſterr. Volksſchriften⸗ 
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43 


44 


45 


46 


47 


56 


57 


1865. 


1867. 


1869. 
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verein herausgegebenen Oſterr. Geſchichte für das Volk, 
17 Teile in 20 Bänden, 1864—1882. 

Fünfzig Jahre nach dem Wiener Kongreſſe von 1814—1815. 
Mit beſonderem Hinblick auf die neueſten öſterr. Zuſtände. 
(Wien, Karl Czermak; 95 S.) 

Feldmarſchall Fürſt Karl Schwarzenberg und der ruſſiſche 
Feldzug im Jahre 1812. (Ebenda verlegt.) 


Vor und nach dem 20. September 1865. Studien über 


öſterreichiſches Verfaſſungs- und Parteiweſen. „Zukunft“ 
Nr. 85 vom 13. bis Nr. 90 vom 19. April. 

Durch Unheil zum Heil. I. Das Unglück von König⸗ 
grätz 1—10. („Zukunft“ Nr. 204 vom 4. bis Nr. 224 
vom 28. September.) 

Rußland und die katholiſche Kirche in Polen. (In 50 Exem⸗ 
plaren aus der „Oſterr. Revue“ von 1864—67 beſonders 
abgedruckt. Wien, Gerold; 486 S.) 

Kaiſer Franz und die europäiſchen Befreiungskriege gegen 
Napoleon I. (Wien, Prandel und Ewald; 286 S.) 

Ein geographiſches Bild vom alten Böhmen. (Mitteilungen 
der k. k. Geographiſchen Geſellſchaft.) 

Reſte mitteleuropäiſchen Urwaldes in der Sumava. (Mit⸗ 
teilungen der k. k. Geographiſchen Geſellſchaft; S. 358—410.) 
(Pſeudonym G. v. S.) Die Belagerung und Einnahme 
Wiens, Oktober 1848. Mit urkundlichen Belegen und einer 
Überſichtskarte. (Leipzig, Schulze; Prag, Tempsky; 528 S.) 
(J. Band des Werkes: Geſchichte Oſterreichs vom Ausgange 
des Wiener Oftober-Aufjtandes.) 

Revolution und Reaktion im Spätjahre 1848. (Prag, 
Tempsky; 439 S.) (II. Band des Werkes: Geſchichte 
Oſterreichs uſw.) 


Rußland und Sfterreich. (Wien, Braumüller; 67 S.) 


Die ehemalige Waldveſte Böhmen. (Ein Beitrag uſw. für 
die Mitteilungen der k. k. Geographiſchen Geſellſchaft von 
S. 489—518, mit einem Kärtchen.) 


Des jungen Herrn Wenzel Wratislav von Mitrowie mert- 


würdige Erlebniſſe unter den Türken. Nach deſſen eigenen 
Aufzeichnungen. (O. V. u. W. K.; 16 S.) 


. Die Thronbeſteigung des Kaiſer Franz Joſeph I. (Prag, 


Tempsky; XVI, 476 u. 161 S.) (III. Band des Werkes: 
Geſchichte Oſterreichs uſw.) 

Karla. Von Bozena Némcova. Aus dem Böhmiſchen. 
(Heyſes Novellenſchatz des Ausland. XI, S. 135—208.) 
Mozart und die Prager. („Dioskuren“, I. Jahrgang, 
S. 19 bis 32.) 
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58 — Maria Louiſe, Erzherzogin von Sſterreich, Kaiſerin der 
Franzoſen. Mit 2 Bildniſſen und 2 Fakſimile. (Wien, 
Braumüller; XVIII und 461 S.) *) 

— 28. Dezember. Gründendes Mitglied der Geſellſchaft der 
Muſikfreunde in Wien. 

59 1873, (Anonym). Ausgleich und Verfaſſungstreue 1871 bis 1873. 
Zur Löſung der gegenwärtigen Verfaſſungskriſe in Oſter⸗ 
reich. März 1873. (Leipzig, Luckhardt; 267 S.) **) 

60 1873. Die böhmiſche Frage in ihrer jüngſten Phaſe. Mit Ur⸗ 
kunden. (Prag, F. Tempsky; 42 und 82 S.) 


61 — Die beiden Londoner Univerſitäten. (Wiener Abendpoſt 
Nr. 104 vom 6. bis Nr. 106 vom 8. Mai.) 

62 — Der Raſtädter Geſandtſchaftsmord. (Ebenda 112 f.) 

63 — Ein Geheimrat des letzten Kurfürſten von Köln. (Ebenda 
in 281.) 


64 1874. Graf Lehrbach. (Ebenda Nr. 74—49.) 
— 28. Mai und Sitzungsbeſchluß 9. Juli. Ah. Entſchließung 
und Ernennung zum korreſpondierenden Mitglied der philoſ. 
hiſtoriſchen Klaſſe der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften 


zu Wien. = 

65 — Zur Raſtadter Geſandtenmordfrage: I. Alfred von Vivenot. 
II. Heinrich von Sybel. III. Ein myſteriöſes Novum. 

66 — Der Raſtadter Geſandtenmord. Studie. Mit einem Über⸗ 
ſichtskärtchen. (Wien, Braumüller; XI und 361 S.) 

67 — Napoleon I. Fahrt von Fontainebleau nach Elba. April — 
Mai 1814. (Wien, Braumüller; VIII u. 85 S.) 

68 — wei kaiſerliche Frauen. (Volks- und Wirtſchaftsk. 90 bis 
106 Seiten.) 

69 — Der verwüſtete Böhmerwald. (Mitteilungen der k. k. Geogra⸗ 


phiſchen Geſellſchaft.) 

70 1875. Napoleon und Maria Louiſe im Sommer 1814. („Dios⸗ 
kuren“, S. 65—112.) 

71 1875. Die Entſumpfung des großen Königsfilzes im Böhmerwalde. 
(Mitteilungen der k. k. Geograph. Geſellſchaft, S. 193—201.) 


72 — Pſterreichiſche Münzen und Geldzeichen in den Jahren 1848 
und 1849. (Wiener Abendpoſt Nr. 130—132.) 
73 — Der ungariſche Winterfeldzug und die oktroyierte Verfaſſung. 


I. Teil. (Prag, Tempsky; XV, 442 u. 148 S.) IV. Band 
des Werkes: Geſchichte Oſterreichs uſw. 


) Daraus: Dr. Max Gegenwald, Fürſt Metternich über Napoleon Bonaparte 
(überſetzt aus dem Franzöſiſchen); Wien, 1875, Braumüller, 80, 39 S.). 

*) Eine zweite, „mit Vorwort und Nachwort“ verſehene, durchgeſehene Mus- 
gabe hat leider das Nachwort . amtlichen Telegrammwechſel im Falle 
Strejsonfty) nicht gebracht. 

Oſterr.⸗Ungar. Revue. Heft 6. 20 
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1876. 
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Bernard Bolzano. (Wiener Abendpoſt Nr. 205 vom 7. bis 
Nr. 207 vom 10. September.) 

Reviſion des ungariſchen Ausgleichs. Aus geſchichtlich⸗ 
ſtaatsrechtlichen Geſichtspunkten. (Wien, Braumüller; 
197 Seiten.) 

Joſeph Tür. Ein Lebensbild. I. Der Sohn des Juwelen⸗ 
händlers. II. Begegniſſe und Erlebniſſe im Jahre 1848. 
III. Die Türckſtiftung. (Wiener Abendpoſt in Nr. 247—249.) 
Zur Geſchichte der Windiſch-Grätzſchen Proklamation vom 
14. März 1848. (N. F. Nr. 3798.) 

Joſeph Bedeus von Scharberg. Von Eugen von Frieden- 
fels. (Wiener Abendpoſt Nr. 10.) 

Staatliche Fürſorge für Denkmale der Kunſt und des Miter- 
tums. Mitteilungen der k. k. Zentralkommiſſion uſw. (N. F. 
I. Band, 1. Heft, S. 1—23.) 

Oſterreichiſche Münzen und Geldzeichen von den Jahren 
1848 und 1849. (VI. und VII. Band der „Numismatiſchen 
Zeitſchrift“, S. 233—353 in 25 Exemplaren beſonders 
abgedruckt.) 

Die Bulgaren. (Die Geſchichte der Bulgaren von Konſtantin 
J. Jirekek. (Beilage zur Wiener Abendpoſt Nr. 62—64.) 
Karbonarismus und Klephtentum im Balkan. (Wiener 
Abendpoſt Nr. 124—126.) 

(Anonym). Flamin der Davidsbündler. Jugenderinne⸗ 
rungen. (Wiener Abendpoſt Nr. 151—153.) 

Urkundliches über den Raſtädter Geſandtenmord. (A. A. 
Zeitung Nr. 308.) 

Reviſion des ungariſchen Ausgleichs. Ein zweiter Teil. 
Weihnachten 1876. (Manz; 8%, 48 ©.) 

„Heimat“, I. Band 1876: Bulgariſches Haidukenleben. Nach 
den Aufzeichnungen des Panajot Hitov in freier Überſetzung. 
I. Wie man zum Haiduken wird. II. Auf der Stara Planina. 
III. Der Verrat. 


Der Sturz Napoleon I. Februar 1813 bis April 1814. 
(Wiener Abendpoſt Nr. 290—292.) 

Der Wiener Kongreß. (Wiener Abendpoſt Nr. 1—4.) 

Die Wiener Freiwilligen im Jahre 1848. (Oſterr. Jahr- 
buch, S. 67—104.) 

„Heimat“, II. Band 1876—77: Aus der Knabenzeit eines 
böhmiſchen Dynaſten. I. Die Erinnerungen des Grafen Eugen 
Cernin. II. Frühe Eindrücke. III. Jagdvergnügen und 
Abenteuer. IV. Lieutenant Wieſer der Befreier. V. Fauler 
Frieden. — Das Kriegsjahr 1809. 
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91 1877. Die Wiener Journaliſtik im Jahre 1848. (Wien, Manz; 


92 


109 


110 


1879. 


8, 2 Bl. und 384 ©.) 

über den Urſprung des Karbonarismus. (Wiener Abend- 
poſt Nr. 223.) 

Erzherzog Albrecht und Infantin Iſabella, Regenten der 
belgiſchen Niederlande. (Wiener Abendpoſt Nr. 76—78.) 
Der nn Krieg. (Wiener Abendpoſt Nr. 253 
bis 2 


Bosniſches. (Wien, Manz; kl. 80, 2 Bl. u. 322 ©.) 


Königin Karolina von Neapel und Sizilien im Kampfe 
gegen die franzöſiſche Weltherrſchaft. 1790—1814. (Wien, 
Braumüller; 80, XIII und 642 ©.) 
Joachim Murat. Seine letzten Kämpfe und ſein Ende. (Wien, 
Manz; 8%, X und 244 S.) 
Bosniſches. (II. Auflage. Wien, Manz. Bis auf zwei 
Stellen, S. 8 und 127f., gleichlautend.) 
Der Herzog von Reichsſtadt. Studie. (Pſeudonym Dr. F. 
A.) (Wiener Abendpoſt als Beilage Nr. 83—92.) 
Die Weißenburger Schlacht. (Wiener Abendpoſt Nr. 161 
bis 166.) 
. O tak fecenych blauzniveich náboženských v. Cechäch a 
na Moravě za cisaře Josefa II. (Gas. Česk. mus. 1877 
S. 201—227, 523—557; 1879 S. 212—258). 
Erzherzog Franz Karl. Ein Lebens- und Charakterbild. 
(Oſterr. Jahrbuch S. TII—XLVII; Separatabdruck in 
25 Exemplaren für den ah. Hof, gr. 80, 53 ©.) 
Der Kongreß zu Raſtadt. (Beilage zur Wiener Abendpoſt 
Nr. 11—16.) 
Der ruſſiſche Nihilismus. Eine Rückſchau I—IX. (A. A. 
Zeitung von Nr. 252—274 in Forti.) 
Nihiliſtiſches. (A. A. Zeitung Nr. 129.) 
Bosniſches: Das Gebiet von Novibazar. (Beilage zur Wiener 
Abendpoſt Nr. 47—51.) Schrifttum und Nationalpoeſie. 
(Ebenda Nr. 155—172.) Römiſche Zeit und Mittelalter. 
(Ebenda Nr. 221—224.) 
Mozarts Schädel. (Bohemia Nr. 359 Beilage.) 
Der Altertumsverein zu Wien. (A. A. Zeitung, Beilage 
zu Nr. 117.) 
Zeugenverhör über Maria Karolina von Hſterreich, Königin 
von Neapel 1768—1790. (Archiv f. ö. G. LVII, 232 bis 
388 Seiten.) 
Geiſtlicher Geſchäftsſtil. 10. Auflage. (Beſ. durch Dr. Theod. 
Wiedemann.) (Prag, Tempsky; 80, XVI und 679 S.) 

20* 


308 


111 


121 
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1880. 


1880. 
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Anfang und Ende des Raſtadter Kongreſſes I- IV. (Beilage 
zur Wiener Abendpoſt Nr. 13—16.) 

Maria Thereſia und Joſeph II. Vortrag, gehalten am 
18. November 1880 im Volkswirtſchaftl. Zentralklub. (Wien, 
Überreuter; kl. 80, 18 ©.) 

Ein Verteidiger Wiens während der Türkenbelagerung 1683. 
(Wiener Abendpoſt Nr. 85—90.) 

Oſterreichiſche Kunſt⸗Topographie. (Mitteilungen der k. k. 
Zentralkommiſſion für Denkmale. N. F. VII, S. 1—16.) 
Nelſon im Jahre 1799 vor Neapel. (Hiſtor. Jahrbuch 
S. 55—76 und 185—220.) 

Beginn der für den Oſterr. Volksſchriftenverein an weiland 
Ferdinand Stamm's Stelle übernommenen Herausgabe und 
Leitung des Oſterr. Jahrbuches. 

Die öſterr. Okkupation auf der Balkanhalbinſel I-IX. (A. A. 
Zeitung, November — Dezember 1880 bis Jänner 1881.) 


1880/81. Alfred Ritter von Arneth. (Liter. Rundſchau, 20 S. von 


Nr. 12—13.) 

Johann B. Ritter v. Hoffinger. Ein Lebens- und Charakter⸗ 
wie auch ein Zeitbild. (Oſterr. Jahrbuch S. 50—147; 
Separatabdruck in 50 Exemplaren mit Titelbild und Anhang.) 
Drei Reden bezüglich der achtjährigen Schulpflicht. (Helfert, 
Hasner, Belcredi, 8%, 36 ©.) 

Das Lehrbuch der Weltgeſchichte von J. B. Weiß. (Liter. 
Rundſchau Nr. 17—18, 14 S.) 

Das Jus primae noctis von Schmidt. (Liter. Rundſchau.) 
Ehrenmitglied der Horvatsko Arkeologiöko Druztvo in 
Agram. 

Das Wiederaufleben der böhmiſchen Sprache und Literatur. 
(Vaterland Nr. 71—80.) 


Adalbert Stifter. (Oſterr. Jahrbuch VI, S. 17—26.) 


Studien über den Dichter der „Studien“. (Montags⸗Revue 
Nr. 5 u. f.) 


Der Wiener Parnaß im Jahre 1848. (Wien, Manz; 80, 
XCIII u. 463 S.) 

Die konfeſſionelle Frage 1848 in Sſterreich. (Oſterr. Jahr- 
buch 1882—1889, zuſammen 957 ©.) 

Die Roſe des Böhmerwaldes. (Vom Fels zum Meer.) 
Fabrizio Ruffo. Revolution und Gegenrevolution von 
Neapel, November 1798 bis Auguſt 1799. (Wien, Brau⸗ 


müller; 80, XXI u. 611 ©. mit 1 Porträt und 4 Schrift⸗ 
proben.) 
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1885. 
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Der Chef der Wiener Stadtverteidigung 1683 gegen die 
Türken. (Deutſche Revue, VII. Jahrgang.) 

Drei Studien: Volkslied und Tanz. — Das Wiederaufleben 
der böhmiſchen Sprache und Literatur. — Die älteſten Denk⸗ 
male böhmiſchen Schrifttums und der Streit über deren 
Echtheit. (Die Cecho-Slaven; Wien und Teſchen, Prohaska; 
288 Seiten.) 

16. März. Ehrenmitglied des Kärntneriſchen Geſchichts⸗ 
vereines. 

Vierzig Jahre. Als M. S. für Freunde; 80, 8 Blatt. 
Das alte königliche Prag. (Vom Fels zum Meer 1883.) 
Der jüngſte Halbſtaat von Europa. (Deutſche Revue 1883.) 
Onno Klopp. Das Jahr 1683 uſw. (Hiſtor. Jahrbuch der 
Görresgeſellſchaft.) Onno Klopp und fein neueſtes Geſchichts⸗ 
werk. (Liter. Rundſchau.) 

Der Chef der Wiener Stadtverteidigung 1683 gegen die 
Türken. (Prag, Tempsky; Leipzig, Freytag; 8%, 66 S. 
mit 1 Titelbild und 3 in den Text gedruckten Abbildungen.) 
Was wollen denn eigentlich die heutigen Wiener? (Im 
Vaterland.) 

Die Kaplik⸗Frage. (Tribüne Nr. 202 mit Fortſetzung.) 
Čechy a valky turecké. (Zbornik historický.) 

Die weltgeſchichtliche Bedeutung des Wiener Sieges von 
1683. (Wien, F. Eipeldauer & Co.; kl. 8%, 32 ©.) 

Sed quid nunc.? I—-VII (Vaterland in Fortsg). 

Das Teſtament Peter des Großen. (Deutſche Revue.) 
Der jüngſte Beſtandteil des öſterr. Heeres. (Internationale 
Revue über Armeen und Flotten.) 

Maria Karolina von Oſterreich, Königin von Neapel und 
Sizilien. Anklage und Verteidigung. (Wien, Georg Paul 
Faeſy; 80, VII u. 290 ©.) 

Die Jubiläums⸗Literatur der Wiener Kataſtrophe von 1683 
und der Kaplik⸗Frage. (Abh. der k. böhm. G. d. W., N. F., 
12. Band.) 

Trias. Drei Aufſätze als M. S. für politiſche Freunde 
(anonym). (Wien, Ludwig Mayer; 80, 70 S.) 

Der Tag von „Hernani“. (Wiener Abendpoſt mit Fortſ.) 
Der Verfaſſungsausſchuß des konſtituierenden Reichstages 
zu Wien und Kremſier. (Wiener Liter. Handweiſer mit 
Fortſetzung.) 

Aloys Fiſcher. Mit 1 Porträt nach einer im Jahre 1863 
aufgenommenen Photographie. (Oſterr. Jahrbuch u. S. A. 
Wien, bei Ludwig Mayer; 80, 266 S.) 
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Fabrizio Ruffo etc. Prima edizione italiano rivista corretta 
ed acerescinta dall’autore. (Firenze-Torino-Roma, Loescher 
et Cie; 80, VIII e 416 h. ritratto, 4 Facs.) 


Konſervatorentage. (Mitteilung der k. k. Zentralkommiſſion 
für Denkmale; N. F. XII.) 


1885/86. Geſchichte Oſterreichs uſw. Der ungariſche Winterfeldzug 


1886. 


1887. 


und die oktroyierte Verfaſſung, 2. Teil. (Prag, Tempsky; 
Leipzig, Freytag; XIV und 568 S. Dasſelbe 3. Teil; 
ebenda XX und 528 S.) 

Krvavá revoluce a reakce v. Neapolsku (prosince 1798— 
záři 1801). Zbornik historicky 1885—1886 in Forts.). 
Fürſt Alfred Windiſch-Grätz und Graf Leo Thun in den 
Prager Junitagen 1848. Von einem politiſchen Mitkämpfer 
(anonym). (Hiftor. polit. Blätter XCVIII; auch S. A. 
München, J. G. Weiß; 8%, 16 S.) 

Albrecht von Waldſtein. (Oſterr. Liter. Zentralblatt mit 
Fortſetzung.) 

Die zweite Novelle der erſten Giornata des Dekameron. 
Aus dem Altitalieniſchen des Meſſer Giovanni Boccacci 
ins Neuöſterreichiſche überſetzt von Dr. Guido Alexis 
(pſeudonym). 

Bosniſches. (Oſterr. Liter. Zentralblatt mit Fortſ.) 

Am Hofe von Neapel, Jänner und Februar 1785. (Wiener 
Zeitung mit Fortſ.) 

Aus der Zeit der Befreiungskriege. (Krones-Metternich⸗ 
Klinkowſtröm.) (Wiener Zeitung mit Fortſ.) 

Správni urednik doby predbrezové, Osvěta 1886. 

Die Jansky⸗Affaire und was fih daran hängt... (M. ©. 
Vertrauensgabe zu ausſchließend perſönlichem Beſitz und 
Gebrauch für politiſche Freunde von G. v. —n (anonym), 
80, 48 S.) *) 

Die weiße Frau von Neuhaus. Dr. Guido Alexis (pſeudo⸗ 
nym). (Oſterr. Jahrbuch S. 237—264 mit 3 Abbildungen.) 
Graf Franz Stadion. Nach Briefen an Freiherrn v. Pillers⸗ 
dorff aus den Jahren 1846 bis 1848. (Oſterr.-ungar. Revue 
mit Fortſ.) 

23. Auguſt. Großkreuz des Franz Joſeph-Ordens. 

Das kaiſerliche Belvedere und deſſen Kunſtſchätze im Oktober 
1848. (Wiener Zeitung mit Fortſ.) 

Das Geſetz der Wüſte. (Oſterr. liter. Zentralblatt.) 


) Wurde konfisziert mit Ausnahme einer geringen Anzahl von Exemplaren 
die der Verfaſſer vor der Beſchlagnahme bereits in Händen hatte und zur ver⸗ 
traulichen Verteilung bringen konnte. 
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Rodina zimniho krale ve vyhnanstvi. (Osveta m. Fortsg.). 
Zur Reform der rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien 
in Hfterreich. (Oſterr. Monatsſchrift für chriſtliche Sozial- 
reform in Fortſetzungen und S. A. in Kommiſſion bei 
Konegen; 8%, 68 ©.) ; 

16. Dezember. Ehrenmitglied der kathol. Studentenverbin⸗ 
dung „Auſtria“ in Wien. 

Maria Louiſens erſte Lebenszeit. (Vaterland mit Fortſ.) 
Nationale Gleichberechtigung im Königreiche Böhmen. (Wie 
oben.) 

Die katholiſche Kirche in Bosnien ſeit der öſterreichiſchen 
Okkupation. (Hiftor. polit. Blätter mit Fortſ. 65 ©.) 
Der Orden des h. Franziskus in Bosnien. Die katholiſche 
Bewegung in unſeren Tagen. (XXI, N. F., 133 S.) 
Hans Kudlich und die Robotaufhebung. (Vaterland in 
Fortſetzung.) 

Robert Blums Schickſal. (Wie oben.) 

(Aus Anlaß des vierzigjährigen Kaiſer Jubiläums): Vor 
vierzig Jahren. (Fremdenblatt.) Nach vierzig Jahren. (Vom 
Fels zum Meer.) 

Graf Leo Thun F (Vaterland.) 

Ein k. k. Fähnrich als Obergeneral und Feldherr. (Wie oben.) 
Erzherzog Rudolf F (Vom Fels zum Meer.) 

Joſeph Jirekek, Biographiſch-literariſche Skizze, entworfen 
von Freundeshand. (Wiener Zeitung in Fortſ.) 

Der Chef der Wiener Stadtverteidigung 1683 gegen die 
Türken. (Neue, mit einer Einbegleitung verſehene Ausgabe. 
Wien, Kubaſter u. Voigt; 8%, IV und 66 S.) 

Unter den Fahnen. (Vaterland.) 

Die Schiller-Frage in ihrer jüngſten Phaſe. Vorläufige 
Anzeige einer im Jahre 2222 auf Laputa herauszugebenden 
Druckſchrift. Von Dr. Guido Alexis (pſeudonym). (Wie oben.) 
Oſterr. Reichs- und Rechtsgeſchichte. (Wie oben.) 

Von alten Achtundvierzigern. (Fremdenblatt.) 

Karl Freiherr v. Kübeck und der Thronwechſel am 2. De— 
zember 1848. (Neue Freie Preſſe.) 

Ein Stammbuch aus der Paulskirche zu Frankfurt a. M. 
1848/49. (Fremdenblatt.) 

Der Krakauer Emigranten-Aufſtand. April 1848. Mit Plan 
und einem urkundlichen Anhang. (Oſterr. Jahrbuch 1890 
85 S. und als S. A. Wien, Brzezowsky.) 

Zur en von Novara. (Neue Freie Preſſe und Peſter 
Lloyd. 

Fourniers Napoleon I. Eine Biographie. (Öfterr. liter. 
Zentralblatt.) 

Die Fahrt der kaiſerlichen Familie von Schönbrunn nach 
Olmütz 7.— 14. Oktober 1848. (Fremdenblatt.) 
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22. Juni. Čestný člen musejniho spolku „Včela Čáslavská“ 
v. Caslavi. ` 


Aus den Erinnerungen eines alten Pragers. Von Dr. Guido 
Alexis (pſeudonym). P. Höniger. (Vaterland.) 

Drei Wochen-Delegation. Budapeſt, Juni. (Vaterland.) 
Ausgang der franzöſiſchen Herrſchaft in Oberitalien und 
Breſcia⸗Mailänder Militärverſchwörung. Mit einem urkund⸗ 
lichen Anhang. (Archiv f. ö. G. LXXVI, 51 S.) 
Thereſienkreuz. (Vaterland.) 

Ze dun Fijnovych roku 1848 Vlastni zkušenosti a paměti. 
(Ostveta 52 8.). 

Großkreuz des Großherzoglich Toskaniſchen Verdienſt⸗Ordens 
für das Zivil. 

Courierreiſe eines k. k. Offiziers im März 1848. (Neue 
Freie Preſſe mit Fortſ.) 

Böhmiſche Städtebilder: Budweis, Prachatitz, Kuttenberg. 
(Wiener Zeitung in Forti.) 

Das Ende des dreißigjährigen Krieges. (Hiſtor. polit. 
Blätter, CVIII. Band.) 

Aus Arzteſtaaten des zwanzigſten Jahrhunderts. Viſionäres 
von Dr. Guido Alexis (pſeudonym). (S. A. aus Nr. 15 
„Tier- und Menſchenfreund“; 40.) 

Friedrich Freiherr. v. Schmidt. (Mitteilungen d. k. k. Zentral- 
kommiſſion für Kunſt und hiſtor. Denkmale.) 
Oſterreichiſche Geſchichtsſchreibung. (Kritiſche Revue aus 
Oſterreich.) 

Vznik ministerstva Schwarzenbergo-Stadionova. („Osveta“ 
str. 55 in Fortsg.). 

Fürſt Felix Schwarzenberg und die Bildung feines Mini- 
ſteriums. (Fremdenblatt.) 

Deutſche Literatur in Böhmen. (Kritiſche Revue aus 
Oſterreich.) 

Oſterr. Soldatenſpiegel. (Wiener Zeitung.) 

Graf Leo Thun. Lehr- und Wanderjahre. Größtenteils 
nach Briefen und handſchriftlichen Aufzeichnungen. Mit 
1 Stahlſtich- und 1 Holzſchnitt-Porträt. (Oſterr. Jahrbuch 
90 S. und als Sonderabdruck in 100 Exemplaren.) 

Par nobile fratrum. (Heinrich und Richard Clam-Martinic.) 
(Kritiſche Revue aus Hfterreich.) 

Aus der Radetzky-Zeit. (Pimodan Souvenirs.) (Wiener 
Zeitung mit Fortſ.) 

Hübner, Ein Jahr meines Lebens. (Liter. Rundſchau f. d. 
kath. Deutſchland.) 

21. Februar. Kaiſerl. Beſtätigung als auswärtiges Mit⸗ 
glied der I. Klaſſe der Böhmiſchen Kaifer Franz⸗Joſeph⸗ 
Akademie für Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt. 
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Graf Leo Thun im kaiſerlichen Juſtiz- und Verwaltungs- 
dienſt. (Größtenteils uſw. Oſterr. Jahrbuch. Auch Sonder- 
abdrücke.) 

Graf Joſeph Radetzky. Zur Enthüllung feines Standbildes 
in Wien. (Wiener Zeitung mit Fortſ. ſowie ſpäter als 
Sonderabdruck: „Nach einem für den katholiſchen Damen⸗ 
Leſeverein am 10. März gehaltenen Vortrag vermehrt und 
verbeſſert“; kl. 8%, 33 ©.) 

Dr. Joſeph Helferts Anleitung zum geiſtlichen Geſchäfts⸗ 
ſtil uſw. Unter Mitwirkung von Dr. Heinrich Haidlmair 
zum elften Male herausgegeben uſw., 80, XII u. 467 ©.) 
Aus der Radetzky-Zeit. Fall und Rückfall von Oſoppo. 
(Fremdenblatt als Beilage.) 

Aus den Aufzeichnungen eines alten Pragers. Ein vor- 
märzlicher Arbeiter-Aufſtand. (Prager Politik in Fortſ.) 
Gymnaſialbildung I-III. (Vaterland in Fort.) 

Heinrich Gottfried von Bretſchneider. (Beilage zur Allge— 
meinen Zeitung.) 

Das politiſche Teſtament des Herzogs Karl von Lothringen. 
(Wiener Zeitung in Fortſ.) 

Fünfzig Jahre. M. ©. für Freunde. (Wien, Brzezowsky; 80.) 
M—K. Extra Hungariam non est. (Extrapost pseudonym 
in Fortsg.). 

Graf Leo Thun in Galizien. (Oſterr. Jahrbuch.) 

Memorie segrete. Des Fhr. Giangiacomo von Üresceri 
Enthüllungen über den Hof von Neapel 1796—1816. 
M. biogr. Notizen, einem krit. Kommentar und einem 
Anhang versehen. Sitz Ber. d. Kais. A. d. W. CXXVII 
259 8. 

Ein ſtürmiſcher Auftritt in Bozen am 17. April 1848. 
(Fremdenblatt.) 

Eine Erinnerung an Anton Gindely. (Neue Freie Preſſe 
in Fortſ.) 

Aktion des Herrenhauſes in Angelegenheit des ſtaatlichen 
Archivweſens; 80, 36 S. 

Die Kunſt in Oſterreich. (Vaterland.) 

Drei Pläne und eine Stadtanſicht vom alten Prag. (Mit⸗ 
teilungen d. k. k. Zentralkommiſſion f. Kunſt u. hiſtor. Dent- 
male. N. F. XIX u. S. A. in 80, 34 S.) 

Staatliches Archivweſen. (Mitteilungen der III. Sektion der 
k. k. Zentralkommiſſion, II. Bd. u. S. A. in 80, 48 S.) 
Die Weißenburger Schlacht und ihre Folgen. (Vaterland.) 
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Barone von Helfert. La caduta della dominazione francese 
nell’ Alt-Italia e la congiura militare Bresciano-Milanese 
nel 1814. Traduzione consentita dall’Autore di L. G. 
Cusani-Confalonieri. Bologna Zanichelli 1894; 8° 277 p. 
22. Oktober. Präſident des Vereins zur Erbauung eines 
Vereinshauſes für den kathol. Jünglingsverein Maria Hilf. 
Ein Dichter und der hiſtoriſche Adel Böhmens. Eine 
Ariſtophile aus dem Herzen des Böhmerlandes (pſeudonym). 
(Vaterland in Fortſ.) 

Die Flucht der kaiſerlichen Familie von Wien nach Inns⸗ 
bruck, Mai 1848. (Fremdenblatt.) 

Graf Leo Thun, k. k. Gubernial⸗Präſident in Böhmen. (Oſterr. 
Jahrbuch 1894—1895, 152 S. und als Separatabdruck.) 
Im Kronprinzenwerk: Die alte Königsſtadt Prag. Die 
öſterr.⸗ung. Monarchie in Wort und Bild. Böhmen und 
Volkslied und Tanz der Slaven (mit Profeſſor Hoſtinsky). 
20. Juli. Ehrenmitglied des Altertumsvereines zu Wien. 
Aktion des Herrenhauſes der im Reichsrate vertretenen 
Königreiche und Länder in Angelegenheit des ſtaatlichen 
Archivweſens. (Mitteilungen der III. Sektion der k. k. 
Zentralkommiſſion f. Kunſt u. hiſtor. Denkmale und als 
Separatabdruck.) 

Eine Geſchichtsfabel. (Vaterland.) 

Der böhmiſche Bauernaufſtand von 1680. (Vaterland.) 
Böhmiſche Skizzen. In freier Überſetzung von Dr. Guido 
Alexis (pſeudonym). 1. Hermann. Das nimmt man nicht 
fo! 2. Hermann. Unſer Nikolo. 3. Oſterr. ungar. Revue 
in Fortſ. 

Die alte Königsſtadt Prag. (Kronprinzenwerk, Böhmen.) 
Eine Geſchichte von Toren. (Mitteilungen der k. k. Zentral⸗ 
kommiſſion f. Kunſt u. hiſtor. Denkmale und Sonderabdruck, 
8, 88 S. mit 18 Abbildungen.) 

9. November. Ordentliches Mitglied und Präſident-Stell⸗ 
vertreter des k. k. Archivrates. 

Staatsgymnaſien in mehrſprachigen Ländern. (Vaterland 
in Fortſ.) 

14. Jänner. Protektor des Vereines „Wiener Bauhütte“. 
Von einer Czernin. (Fremdenblatt in Fortſ.) 

Bartolomeo Pergami. Von — — (anonym). (Neue Freie 
Preſſe.) 

Veliko reforma studie. (Osvěta 231 8.). 

Wieneriſches. (Wiener Zeitung.) 

Aus Barnas' Memoiren. (Wiener Zeitung mit Fortſ.) 
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Gregor XVI. und Pius IX. Ausgang und Anfang ihrer 
Regierung, Oktober 1845 bis November 1846. Mit Be⸗ 
nutzung von Metternichſchen Schriften und k. k. Botſchafts⸗ 
berichten aus Rom. 

(Česka Ak. Cis. Fr. Jos. lex. 8° 189 S.). 

Osvěta. (Vaterland.) 

„ 24. Jänner. Präſident des Vereines für öſterreichiſche Volks⸗ 
kunde. 

Graf Leo Thun; Slaven-Kongreß. (Oſterr. Jahrbuch und 
Separatabdruck, 75 S.) 

Graf Georg Buquoy. (Vaterland.) 

Vánoce 1848 a nový rok 1849 (Osevta 165 S.). 
Volksnachbarliche Wechſelſeitigkeit. (Zeitſchrift für öſterr. 
Volkskunde und mehreren anderen Zeitungen als Nachdruck.) 
Wiener Kongreß. Von G. v. S. . . n (pſeudonym). (Wiener 
Zeitung mit Fortſ.) 

Aus der Kongreßzeit —m— (anonym). Rückkehr des Kaiſers 
Franz aus Paris. (Neue Freie Preſſe.) Die Vier. — Die 
Fünf. — Die Acht. (Vaterland in Fortſ.) 

Übergabe der Stadtbücher der Stadt Prag an die Stadt- 
gemeinde. (Mitteilungen der Archivfektion der k. k. Zentral- 
kommiſſion f. Kunſt u. hiſtor. Denkmale IV.) 

Zur Frage der Freilegung des St. Stephansturmes. (Vater⸗ 
land.) 

Luſchin, Oſterr. Reichsgeſchichte. (Oſterr. Literatur-Blatt.) 
Denkmalpflege. Offentliche Obſorge für Gegenſtände der 
Kunſt und des Altertums nach dem neueſten Stande der 
Geſetzgebung in den verſchiedenen Kulturſtaaten. (Wien u. 
Leipzig, Braumüller; 80, XII u. 202 S.) 

Der lombardiſche Feldzug König Karl Alberts im Jahre 
1848. (Wiener Zeitung mit Fortſ.) 

Der Prager Juni-Aufſtand 1848. (Prag, Fr. Riwnas; 80, 
IV u. 271 S.) 

Das franzöſiſche Direktorium und General Bonaparte. 
(Fremdenblatt mit Fortſ.) 

Der Brünner Landtag im Jahre 1848 und das mähriſche 
Landeswappen. (In mehreren Zeitſchriften und in böhmiſcher 
berſetzung „Moravska Orlice” in Fortſ.) 

Die Anhänger der Freimaurerei in den habsburgiſchen Erb- 
landen unter Karl VI. und Maria Thereſia. Vortrag, ge- 
halten 30. März und gedruckt in „Die Freimaurer Öfterreich- 
Ungarns“, 40 S.) 

Ein Gedenkzeichen fraglicher Herkunft und Bedeutung. (Mit- 
teilungen des Klubs der Münz- und Medaillenfreunde in 
Wien.) 
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Katastrofa Osvěta 378 8. 

Oſterr. Geſchichtslügen und meine Beſprechung. (Öfterr. 
Liter.⸗Blatt in Fortſ.) 

Aus der Jugendzeit eines Landedelmannes. (Wiener Zeitung 
in Fortſ. und Separatabdruck, 8%, 43 S.) 

Erzherzog Albrecht. (Vaterland.) 

Victorka. Aus dem „Großmütterchen“ (Babikka) der Bozena 
Nemcovä, in freier Bearbeitung von Dr. Guido Alexis 
(pſeudonym). (Oſterr. Jahrbuch.) 

Vor fünfzig Jahren. (Oſterr. Jahrbuch.) 

Eine mißverſtandene Medaille. (Mitteilungen des Klubs 
der Münz⸗ und Medaillenfreunde in Wien, Nr. 93, S. 279 f.) 
Sammlung Helfert. Die öſterr. Revolution im Zuſammen⸗ 
hang mit der mitteleuropäiſchen Bewegung der Jahre 1848 
und 1849 in Wort und Ton, in Bild und Erz. (Wien u. 
Leipzig, Braumüller; gr. 8%, 101 S.) 


Feſtrede zur Eröffnung der Jubiläums ⸗Ausſtellung der 


Münz⸗ und Medaillenfreunde in Wien. (S. A. 40.) 
Eduard von Bauernfeld und das vormärzliche Wien. (Wiener 
Zeitung mit Fortſ.) 

Meine perſönlichen Berührungen mit Palacky Pamatnik 
1898. 


Zum 2. Dezember 1848—1898. (Huldigungsgabe des Öfterr. 
Volksſchriftenvereines. Wien, lex 80, 102 S.) 

Von einem Hochtorry. (Information in Fortſ.) 

24. Oktober. Ehrenmitglied des Klubs der Münz- und 
Medaillenfreunde in Wien. 

Vergangenheit und Gegenwart; Franz Joſeph I. und feine 
Zeit. (K. k. Staatsdruckerei.) 

Des Kaiſers Jugend. (Das Buch vom Kaiſer, M. Herzig.) 
Schraubmünzen aus dem ungariſchen Revolutionskriege 
1848/49. (Mitteilungen des Klubs der Münz- u. Medaillen- 
freunde Wiens in Fortſ.) 

Capobianco. Von Dr. Guido Alexis (pſeudonym). (Pader⸗ 
born, Schöningh; 8%, 233 S.) 

Die ſizilianiſchen Kreuzfahrer im oberitalieniſchen Feld- 
zuge 1848. (Wiener Zeitung.) 

20. Jänner. Mitglied des Kunſtrates des k. k. Miniſteriums 
für Kultus und Unterricht. 

Zähoki und die Zähoker. (Zeitſchrift für Oſterr. Volkskunde.) 
Italieniſche Räubergeſchichten. (Die Kultur, I. Jahrgang 
in Fortf.) 

Die Zurückführung der San Marco-Roſſe aus Paris nach 
Venedig. (Die Kultur.) 


O prazskem povstani černověm v. 1848 (Aletheia v. záři). 
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3. November. Großkreuz des päpſtlichen St. Gregor- 
Ordens. 

Im Vorjahre der öſterr. Revolution. (Oſterr. Jahrbuch.) 
Die Stadt des Paladio im Jahre 1848. (Mitteilungen des 
k. u. k. Kriegsarchivs, N. F. XII, S. 1—56.) 

Georg Waſhington. (Wiener Zeitung mit Fortſ.) 
Sylva⸗Taronca. (Vaterland.) 

Zur Klärung der böhmiſchen Frage. Vortrag, gehalten in 
einer Verſammlung politiſcher Freunde. (Wien, Brzezowsky; 
80, 48 S.) 

Zur Löſung der Raſtadter Geſandtenmord-Frage. (Stutt⸗ 
gart und Wien, Jof. Roth; 8%, 4 Blätter u. 158 ©.) 
Karolina Spͤtlä, Sylva, eine Dorfgeſchichte. In freier 
Übertragung aus dem Böhmiſchen von Dr. Guido Alexis 
(pſeudonym). (Stuttgart und Wien, Sof. Roth; 8%, XI u. 
220 Seiten.) 

Die Jugend. Aus dem Böhmiſchen des Franz Prohazka 
von Dr. Guido Alexis (pſeudonym). (Oſterr. Jahrbuch.) 
P. F. Obermayer. Ein Buch der Erinnerung, eingeleitet 
von feinem Jugendfreund. Mit Titelbild. (Wien, Brzezowsky; 
8%, XXVII u. 190 ©.) 

12. Dezember. Ehrenmitglied des Hiſtoriſchen Vereines für 
Steiermark. 

18. Dezember. Ehrenmitglied der k. k. Geographiſchen 
Geſellſchaft. 

Kaiſer Franz Jofeph I. von Hfterreich und die Stiftung des 
lombardo-venetianiſchen Königreiches. Im Zuſammenhang 
mit den gleichzeitigen allgemeinen Ereigniſſen und Zuſtänden 
Italiens. (Innsbruck, Wagner; gr. 8%, XXX u. 643 S.) 
15. Februar. Lebenslänglicher Ehrenpräſident des Vereines 
für öſterr. Volkskunde. 

Im Vormärz 1848. (Oſterr. Jahrbuch, 61 S.) 

Julius Zeyer und feine deutſchen Interpreten (pſeudonym). 
(Wiener Zeitung mit Fortſ.) 

Zwei Unia und ein Rariſſimum von Meiſter Karl Radnitzky. 
(Mitteilungen des Klubs der Münz- und Medaillenfreunde 
Wiens.) 

Die Mailänder proviſoriſche Regierung 1848 und ihr Ende. 
(Wiener Abendpoſt mit Fortſ.) 

Ein böhmiſcher Dynaſt der Thereſianiſchen Zeit. (Die 
Kultur.) 

Erlebniſſe und Erinnerungen. 1. Aus dem Oktober 1848. 
(Die Kultur mit Fortſ.) 

Erzherzog Johann Salvator. (Fremdenblatt.) 

Die Herſtellung des Rieſentores von St. Stephan und die 
Wiener 8 ni Brzezowsky, als Manuffript ge- 
drudt; lex. 80, ©.) 
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Die Wiederherſtellung der Burg Karlſtein in Böhmen. (Mit⸗ 
teilungen der k. k. Zentralkommiſſion für Kunſt und hiſtor. 
Denkmale.) 

Erlebniſſe und Erinnerungen. 2. Miniſterium Schwarzen⸗ 
berg⸗Stadion. 3. In Kremſier. (Die Kultur mit Fortſ.) 
29. März. Ehrenmitglied der kathol.⸗akad. Studentenver⸗ 
bindung „Unitas“ in Czernowitz. 

Völker⸗Frühling. Februar — März 1848. (Oſterr. Jahrbuch 
126 Seiten.) 

Geſetzentwurf, betreffend den Schutz der Baudenkmale. (Wien, 
80, 31 Seiten.) 

26. September. Ehrenmitglied des Königl. Sächſiſchen 
Altertumsvereines zu Dresden. 

Antonio Salvotti und die italieniſchen Hochverratsprozeſſe 
1818—1822. (Neue Freie Preſſe.) 

Geſetzentwurf, betreffend den Schutz des Diokletianiſchen 
Palaſtes in Spalato. (Lex. 80.) 

Die Praterſchlacht am 23. Auguſt 1848. (Neue Freie Preſſe.) 
Caſati und Pillersdorff und die Anfänge der italieniſchen 
Einheitsbewegung. Mit einem urkundlichen Anhang. (Archiv 
für öſterr. Geſchichte, XCI. Band, 270 S.) 


Erlebniſſe und Erinnerungen. 4. Die große Unterrichts⸗ 


reform. (Die Kultur mit Forti.) 


Die Tiroler Landesverteidigung im Jahre 1848 mit Hrono- 


logiſcher Überſicht. (Oſterr. Jahrbuch 188 S.) 


Santa Lucia. (Oſterr. Jahrbuch 125 S.) 
Im wunderſchönen Monat Mai. (Oſterr. Jahrbuch 57 ©.) 
. „Vad Racz“. (Oſterr. Jahrbuch 1907 Anfang und Schluß 


nächſtes Jahr.) 

Geſchichte der öſterreichiſchen Revolution (im Zuſammenhang 
mit der mitteleuropäiſchen Bewegung der Jahre 1848 bis 
1849). (I. Band, Herder, Freiburg und Wien, 536 ©.) 


Wie wir aus der tabellariſchen Überſicht erſehen haben, jagt 


— und dies noch bis zum heutigen Tage — ein Werk das andere 
im Erſcheinen dieſes nimmermüden 87jährigen Mannes, der ſein 
ganzes Leben und Wirken der Literatur und dem Staat geweiht. 
Kaum 24 Jahre alt, bezog er als Aſſiſtent die Lehrkanzel ſeines 
Vaters für römiſches und kanoniſches Recht an der Karl Ferdinands⸗ 
Univerſität zu Prag. Drei Jahre ſpäter erfolgte die Ernennung 
als Socius Ordinarius an der Jagelloniſchen Univerſität zu Krakau, 
von welcher Stellung er mit ah. Handſchreiben enthoben und mit 
dem vollendeten 28. Lebensjahr als Unterſtaatsſekretär ins Unter⸗ 
richtsminiſterium nach Wien berufen wurde. 
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Wenige Monate nach dieſer ah. Berufung hielt Helfert — 
welcher als Abgeordneter des Wahlbezirkes Tachau, ein Jahr zuvor 
in den Reichstag entſendet worden war — eine ſcharfe Rede über 
den § 3 der Grundrechte und Abſchaffung des Adels uſw. In 
dieſer Kampfperiode des politiſchen Getriebes erſchienen zahlreiche 
größere und kleinere aufſehenerregende Werke aus ſeiner Feder 
(auch unter Pſeudonym). Seinem ſcharfen Geiſt und klaren Blick 
blieb nichts verborgen und immer mehr und mehr mehrten ſich 
ſeine Verdienſte und drangen zur Allerhöchſten Stelle und — welche 
Ironie des Schickſals — dieſer Mann, der kurz vorher noch die 
Abſchaffung des Adels im Reichsrat forderte, wurde in ſeinem 
32. Lebensjahre in den erblichen Freiherrnſtand erhoben. 

Die Bedeutung Helferts als vaterländiſcher Hiſtoriker iſt im 
In⸗ und Auslande bedingungslos anerkannt worden. Nur die 
Ungarn wollen ſich ſeiner nicht gern erinnern. Hat er ja ſeit 1848 
des öfteren der in Ungarn angenehmen Strömung politiſch und 
literariſch zuwidergehandelt. Trotzdem wird er als Gelehrter auch 
in Ungarn überaus reſpektiert und hat darum als Mitglied der 
diesſeitigen Delegation trotz aller Gegenſätze fich eines ausgezeich— 
neten Empfanges in Budapeſt ſtets erfreut. Neueſtens verdankt 
man auch einem ungariſchen Blatte — „Hazank“ — aus Anlaß 
einer Schilderung des 6. Oktober 1848 unbefangen bewundernde 
Mitteilungen über die Sammlung Baron Helferts. 

Die ehrende, fachmänniſche, aber allgemein intereſſante Auße— 
rung dieſes ungariſchen Blattes vom Jahre 1905 in Überſetzung 
lautet: ; 

Vor ein paar Jahren beſuchte ich in Wien den greifen Baron 
Helfert, der gegenwärtig auf der ganzen Welt der größte Sammler 
über 1848 ift. 

„Im Jahre der Weltfreiheit noch Rechtslehrer in der Provinz, 
dann öſterreichiſcher Reichsratsabgeordneter und in kurzer Zeit trotz 
ſeiner Jugend Staatsſekretär, ſchaute er mit weitem Blick in die 
Zukunft und fah, daß Oſterreich an der Schwelle foler Umge— 
ſtaltungen ſteht, über die ihm nur ein Strom von Blut hinüber- 
helfen wird. Sowie er nach Wien geriet, machte er ſich ſofort 
ans Sammeln und ſetzt dieſes mit beiſpielloſer Leidenſchaftlichkeit 
auch heute noch fort, da fon das Gewicht des 87. Lebensjahres 
auf ſeine Schultern drückt. Dieſes märchenhafte Sammeln ſetzte ihn 
in den Stand, eine ganze Reihe geſchichtlicher Arbeiten zu ſchreiben, 


320 Dr. Joſef Alexander Freiherr von Helfert. 


unter denen 9 Bände die 1848er Ereigniſſe behandeln. Es ſind 
das die einzig vorhandenen und wertvollſten Quellen- 
werke, die je ein öſterreichiſcher Literat herausgab und 
ungeachtet ihrer grenzenloſen Befangenheit gegenüber den Magyaren, 
ſind es auch für uns außerordentlich ſchätzenswerte Arbeiten, da 
Helfert immer aus den erſten Quellen ſchöpft und nur in der 
Färbung tendenziös iſt, aber auch dann in gutem Glauben. Jetzt, 
in ſeinen Achtzigern, machte er ſich daran, ſeine perſönlichen Er⸗ 
lebniſſe und Memoiren in Druck zu geben. 


Im Intereſſe der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft ift es wünſchens⸗ 
wert, daß der in voller Geiſteskraft befindliche Veteran ſein neueſtes 
Werk auch beende, deſſen Nichtvollendung für die Wiſſenſchaft ein 
großer Verluſt wäre.“) 

Der alte Herr empfing mich als gleichfalls Fachmann und 
Sammler mit außergewöhnlicher Herzlichkeit und widmete mir einen 
ganzen Vormittag. Sein im III. Bezirk, Reisnerſtraße Nr. 19 
befindliches Palais ift ſozuſagen gefüllt mit jener großen Samm- 
lung, von der er jedes einzelne Stück kennt; es ſind aber dort 
wenigſtens eine Million Gegenſtände zu finden, beſonders die 
geiſtigen Produkte, die er in erſter Linie ſammelt. Er erklärte ſein 
Sammelſyſtem, zeigte die Gruppen, die umfangreichen Kataloge, 
die ganz getrennte Geld- und Medaillenſammlung und zuletzt, damit 
ich auch einen Begriff von den Details habe, fragte er, welchen 
Tag des Jahres 1848/49 ich auf Grund feiner Sammlung ganz 
eingehend vergegenwärtigt haben möchte. Ohne Zögern wählte ich 
den intereſſanteſten Tag: den 6. Oktober 1848, den ich ſelbſt ein⸗ 
gehend ſtudiert habe und über den ich dem alten Herrn auch 
eine von ihm mit ſehr großem Dank angenommene Originalarbeit 
aus meiner eigenen Sammlung widmen konnte: Die Bemerkungen 
eines Augenzeugen zur Monographie Wenzel Dunders und Berich- 
tigungen einzelner ſeiner Behauptungen. 

Baron Helfert beſtieg die hohe Leiter, welche für die oberen 
Fächer dient und reichte nacheinander die Kartonſchachteln herunter, 
in denen die Dokumentenmenge des blutigen 6. Oktobers ruhte. 
Da waren Sammlungen in Folio, im Zweitel-, Quart⸗, Oktav⸗ und 


*) Ein 536 Seiten ſtarker Band „Geſchichte der öſterr. Revolution“ ift 
ſoeben bei Herder erſchienen. Die folgenden Bände dürften raſch nacheinander 
erſcheinen. 
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in noch kleinerem Format, vielleicht ſechs bis ſieben große Schachteln 
voll mit Dokumenten, Aufrufen, Plakaten, Zeitungen, mit Kari⸗ 
katuren und ſonſtigen Illuſtrationen. Über die Geſchichte dieſes 
einzigen Tages wenigſtens 650—700 Stück originaler Geiſtes⸗ 
produkte, deren bloßes Überblicken ſchon Stunden in Anſpruch nahm. 

Zwei dicke Bände würden nur das rohe Material ohne jeden 
Kommentar ausmachen, das in der Sammlung Baron Helferts ſich 
nur auf dieſen einen Tag bezieht. In dieſem Verhältniſſe die 
Geſchichte der Achtundvierziger Revolution ausgearbeitet, würde 
ſie wenigſtens auf fünfzig umfangreiche Bände ſteigen. Aber wird 
jemals Europa ſo viel geiſtige Kraft haben, daß es der Nachwelt 
in dieſen Proportionen dieſe Weltfreiheitsbewegung der Völker be— 
kannt mache? 

Unter der Führung des großen Sammlers ſpielte ſich in zwei 
Stunden vor mir die Geſchichte des Oktoberbluttages in deffen 
kleinſten Einzelheiten vom frühen Morgen bis zu jenem wirren 
trüben Abend ab, an welchem ſich die blutdürſtige Menge, vom 
Anblicke des zerſtückelten Leichnames Latours befriedigt, zerſtreute.“ 
So ſchließt der ungariſche Gelehrte im Feuilleton jenes „Harzank“ 
über Baron Helfert. 

Zur Charakteriſierung, wie emſig Freiherr von Helfert an 
der Vollendung ſeines Werkes über das Jahr 1848 arbeitet, ſei hier 
folgendes erwähnt: „Sehen Sie mein Lieber! ſo gerne ich auch 
dieſes oder jenes mich intereſſierende Buch leſen möchte, aber ich 
habe nicht die Zeit dazu.“ Das iſt die entſchuldigende Antwort 
Helferts, wenn ihm ein neuerſchienenes Werk zur Lektüre empfohlen 
wird und von welchem man beſtimmt weiß, daß es ihn inter- 
eſſieren würde. 

Frühzeitig ſchon und nach dem Kirchengang, ſetzt er ſich an 
die Arbeit und das Jahr 1848 mit all ſeinen Schreckniſſen entrollt 
ſich vor ſeinem geiſtigen Auge. Die ſchiefgeſchnittene Kielfeder 
raſſelt raſtlos in ſchnellen Bewegungen dem Geiſte folgend über 
Bogen für Bogen. Und jo arbeitet er Tag für Tag unermüdlich, 
und ſtaunenswert iſt dabei ſeine Ausdauer und geiſtige Friſche. 
Darum kann ich mit keinem ſehnlicheren Wunſche dieſe biographiſche 
Skizze beſchließen, — als — daß uns der Jubilar der fünfund- 
ſechzigjährigen Arbeit in der Literatur und im Staatsdienſt noch 
recht lange erhalten bleibe. Das walte Gott! 
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Es bilden ſelten nur im Lebenstraume 
Harmoniſche Erſcheinung Herz und Geiſt, 
Wie in beglückten Zonen nur am Baume 
Sich bei der Frucht zugleich die Blüte weiſt; 
Es ſtrahlen in dem weiten Seelenraume, 
Den die beſchwingte Phantaſie umkreiſt, 

Nur ſelten Geiſt und Herz als Dioskuren 
Hin durch den ew'gen Lenz der Sternenfluren. 


Dich, Edler! preiſt als dieſer Seltnen Einen 
Mein Sang, einſtimmend in den Ruf der Zeit; 
Dein geiſtiges und herzliches Erſcheinen, 

Die fruchtende und blüh'nde Weſenheit, 

Das glückliche beglückende Vereinen 

Von Geiſtesmacht und milder Menſchlichkeit; 
Was wär auch würd'ger jemals der Kamöne 

Als — Kraft zu preiſen, der ſich eint das Schöne! 


Es ſchmücken Deine Bruſt die Strahlenzeichen 
Der Anerkennung, und ihr glänzend Licht 

Gibt uns erhebend kund, was zu erreichen 
Durch Geiſt und Herz und treu erfüllte Pflicht, 
Die keines Sturmes Wut gebracht zum Weichen 
Die ſtets ſich Bahn zu ihrem Ziele bricht; 

Der Kaiſer ſah's und ſprach vom hohen Throne: 
„Die Krone dem Verdienſte um die Krone!“ 


Auch dieſe, die Du trägſt für alle Zeiten, 
Und deren Glanz zu trüben nichts vermag — 
Auch dann, wenn Du in ew'gen lichten Weiten 
Entſchwunden biſt, bis hin zum jüngſten Tag — 
Wirſt immer Du als Geiſtesfürſt uns leuchten, 
Im Reich der Wiſſenſchaft und Poeſie! 
Dazu haſt Du, nicht andere Dich erhoben, 
Mit Hilfe deſſen der da thront — da oben! 
J. K. v. W. 


o 


Ein 3Johannes-Lied. 
Don Egide Berzeviczy, Bärcza. 


Im Komitate Zipſen (Szepec) in Ober-Ungarn wohnen feit 
dem zwölften Jahrhunderte eingewanderte Deutſche, welche unter 
dem Schutz der ihnen verliehenen Privilegien zahlreiche, noch heute 
blühende Städtchen und Dörfer gründeten, und über ſiebenhundert 
Jahre ihre Sprache, Sitten und Gebräuche treu bewahrten. Noch 
vor fünfzig Jahren trugen die Männer ihre altmodiſchen Kleider 
von blauem Tuch und hohe Stiefel, die Alten im Haar rückwärts 
einen Kamm; die Frauen dunkle Kleider, ſo wie man ſie auch in 
der Lauſitz ſieht, woher die Zipſer Deutſchen ſtammen ſollen. Heute 
verſchwinden dieſe Erinnerungen an alte Zeiten immer mehr: die 
moderne ſtädtiſche Kleidung verdrängte nach und nach die alther— 
gebrachte Tracht; nur die Sprache mit dem eigentümlichen Zipſer 
Dialekt ward in Haus und Hof, Schule und Kirche beibehalten. 
Dieſe Zipſer Deutſchen ſind meiſtens Proteſtanten, ſtrenge, bibel— 
feſte Lutheraner, was viel dazu beitrug, daß ſie nicht ſo wie 
die katholiſch gebliebenen Deutſchen ſlaviſiert wurden. 

Wir finden bei dieſen Deutſchen in Zipſen im Verein mit 
alten originellen Gebräuchen auch Volkslieder, die aus der Zeit 
der Altvorderen ſtammen, und die ſich durch mündliche Tradition 
bei dem Volke erhalten haben. Wir glauben, es dürfte von Intereſſe 
ſein, eine ſolche Reminiszenz aus der Vorzeit dieſes Volksſtammes, 
der ſich unter fremder Umgebung ſo lange zu behaupten wußte, 
aufzuzeichnen, zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. Es iſt das 
ein Lied, welches von der Jugend am Vorabend des Johanni-Tages 
(24. Mai) geſungen wird, bei welcher Gelegenheit die jungen 
Burſchen außerhalb des Dorfes, womöglich auf einem Berg oder 
mindeſtens auf einem erhöhten Ort ein Feuer anzünden, und die 
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Mädchen dann von Haus zu Haus gehen, das Lied ſingend, welches 
wir hier mitteilen, und dabei eine kleine Gabe einſammeln, um 
ſich dann gemeinſam zu unterhalten. Wir finden dieſes Liedchen, 
welches aus der Zeit nach der Reformation zu ſtammen ſcheint, 
in keiner Sammlung erſchienen, und wurde es, jo wie hier nadh- 
ſtehend veröffentlicht, nach dem Diktat eines jungen Mädchens auf- 
gezeichnet, welches dasſelbe von ihrer Mutter, dieſe wieder von 
ihrer Mutter gehört und gelernt hatte. Geſungen wird es nach 
einer etwas gaſſenhaueriſchen Melodie: der letzte Vers einer jeden 
Strophe wiederholt. Möglich, daß es auch Varianten gibt, wie 
es wohl bei Volksliedern, die im Munde des Volkes fortleben, 
ſtets vorkommt, und daß in anderen Ortſchaften es mehr oder 
weniger abweichend geſungen wird. Das hier veröffentlichte Lied 
wurde 1900 im Dorfe Groß-Lomnitz bei Poprad in Zipſen von 
den Dorfmädchen geſungen und von mir dort an Ort und Stelle 
aufgezeichnet, nur daß ich den Zipſer Dialekt, in welchem die 
Worte ausgeſprochen wurden, nicht wiedergebe, ſondern die Schrift- 
ſprache gebrauche, um verſtändlicher zu ſein. 
Das Lied lautet alſo: 
Sankt Johann, du heiliger Mann! 
Wir wollen ſingen heute. 


Der uns gepredigt am Jordan, 
[: Gelehrt, getauft die Leute. :] 


Kein Weib auf Erden hat ſein gleich, 
Geboren einen Sohn, 

Er predigte von Gottes Reich, 
[: Die Welt gab ihm den Lohn. :] 


Sein Mutter war ein altes Weib, 
Und hieß Eliſabeth, 
Gott hat verſchloſſen ihren Leib, 
[: Daß fie kein Kind mehr hätt'. :} 


Bis daß die Zeit erfüllet war, 

Daß Chriſtus kommen ſollt, 
Gott ſein liebe Chriſtenheit, 

[: Durch ihn erlöſen wollt. :] 
Zacharias im Tempel war, 

Und pflegt ſein Amt mit Fleiß, 
Da kam ein Engel zum Altar, 

[: Erſchien dem alten Greis. :] 
Da ihn nun ſah der heilige Mann, 

Erſchrak er vor ihm ſehr, 
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Da fing der Engel zu reden an, 
[: Und ſprach: Fürcht Euch nicht mehr! :] 
Denn Gott erhört hat dein Gebet, 
In ſeinem höchſten Thron, 
Es wird dein Weib Eliſabeth, 
[: Gebären einen Sohn. :] 
Den ſollt Ihr heißen Hänſelein, 
Wenn er geboren iſt, 
Das wird dein Freud und Wonne ſein, 
[: Der diene Jeſu Chrift. :] 


Groß wird er vor die Herrn ſein, 
Und viel begehrt von Gott, 
Wir trinken weder Bier noch Wein, 

[: Und lernen fein Gebot. :] 


Hilf Gott, daß wir dem Hänſelein, 
Tun mögen rechte Ehr, 
Hilf, daß wir ſeine Schüler ſeien, 
[: Und folgen feiner Lehr! :] 
Drum trauen wir Herrn Jeſu Chriſt, 
In aller Angſt und Not, 
Daß heut das Feſt Johannis iſt, 
[: Daß hilf uns lieber Gott! :] 


Wir erwähnen noch, daß diefe Feier des Johanni-Tages, welche 
mit dem alldeutſchen Feſt der Sonnenwende verwandt iſt, in Ungarn 
bei den Magyaren und den Slaven nicht üblich iſt: die Zipſer 
Deutſchen mußten dieſelbe aus ihrer urſprünglichen Heimat nit- 
gebracht haben und bewahrten die Volksſitte bis auf die heutigen 
Zeiten. Und inſofern verdient dieſer kleine Beitrag zur ultur- 
geſchichte des deutſchen Stammes in Ungarn die Beachtung und 
Sympathie auch weiterer Kreiſe. 


N 


Gedichte. 


Don Karl Huffnagl, Wien. 


Am Gardalee. 


Weiße Wolfen ſeh ich träumen 
Auf den dunkelblauen Zinken. 
Weiße Wellen ſeh ich ſchäumen, 
Weiße Segel ſeh ich winken. 


Und es lauſcht ein heißes Sehnen, 
Und es ſtarrt ein banger Wille: 
Ein erlöſungfrohes Wähnen 
Gleitet durch die weiße Stille. 


Einen Adler ſeh ich ſchweben 
Schwer auf ſchwarzem Erzgefieder. 
Lautlos durch das ſtumme Beben 
Stößt er auf die Beute nieder. 


In meiner Seele träumt ein kleiner Funken. 


In meiner Seele träumt ein kleiner Funken, 
Der kaum ſein ſcheues, müdes Glüh'n verrät. 
Er wird zum taumelwilden Flammenprunken, 
Wenn ihm dein heißer Atem weht. 


Er jauchzt zum Himmel ſeine trunknen Flammen 
Im übergroßen Gotteswunderglück — — 

Dann ſinkt er ſelig leis in ſich zuſammen 

Und kehrt zum Aſchenpfühl zurück. 


Gedichte. 


Schönheifsglühen. 


Du wähnſt mich kalt, weil ich fo ſtill genieße, 
Wo andre ſich im Taumel ganz verlieren. 
Und meine Küſſe, glaubſt du, müſſen frieren, 
Weil ich die Glut ſo tief und feſt verſchließe. 


Willſt du, daß ich den Trieben überließe, 
Sinnlos den derben Lüſten nachzugieren, 

Um überſättigt blöden Blicks zu ſtieren, 

Daß ich im Rauſch den Nektar plump vergieße? 


Fort mit dem Nebel! Er gebiert uns Tränen. 
Dem hellen Auge ſoll die Schönheit winken, 
Und der Genuß ſei unſer ſchönſtes Sehnen! 


Langſam will Tropfen ich um Tropfen trinken, 
Den Göttertrunk in Ewigkeiten dehnen 
Und — ſchönheitsdürſtend dir zu Füßen ſinken. 


Das Blümlein. 


Wie ich die kleine Blume küßte! 
Als hätte ſie ein Kuß beſeelt, 

Als ob ſie zu erzählen wüßte, 
Was du ihr flüſternd haſt erzählt. 


Nichts kann die ſtumme Blüte ſagen, 
Und doch — ihr Duft, ſo lieb und leis, 
Kann erdenweit ein Grüßen tragen, 
Das einer nur zu deuten weiß. 


Die Blume iſt den andern allen, 
Was eben kleine Blumen ſind: 
Man pflückt ſie, findet dran gefallen 
Und — ſtreut ſie achtlos in den Wind. 


Dem einen nur, der ſie empfangen 
Heimlich aus einer lieben Hand, 
Dem iſt ſie mehr: Ein Glückverlangen, 
Das jauchzende Gewährung fand. 
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Legende von Donatello. 
Don Julius Zeyer. Überſetzt von Melanie Hora, Wien. 


Erregung, Freude herrſcht in ganz Florenz, 
Denn Donatello hat fein Werk vollbracht. 
Sieh! unterm Baldachin aus Marmorſpitze 
Mit kühn gewölbtem Bogen aufwärtsſtrebend, 
Steht hoch und hehr der heil'ge Ritter Georg, 
Dies Sinnbild ew'ger Florentin'ſcher Freiheit. 
Ein Monument, ſo einfach und erhaben, 

Das er beſeelt durch ſeines Geiſtes Hauch, 
Dem er von ſeinem Leben Leben eingegeben, 
Den Heldenſtempel auf die Stirn gedrückt.. 


Den ganzen Tag drängt ſich des Volkes Menge 
Und jubelt laut dem Marmorbilde zu; 
Der Name Donatello macht die Runde 
Durch Stadt und Land gleich einem Siegeslied. 
Geſchwängert ſind von ſeinem Lob die Lüfte 
Und Freudenrufe und des Werkes Preis 
Bis zu dem Meiſter in die Stube dringen. 


Doch in der Werkſtatt Dämmerlichte bleich 
Und tief verſunken ſtehet Donatello. 
Feſt hüllt er in den dunklen Mantel ſich, 
Als ob ihn friere bei des Volks Getöſe. 
Ein Märtyrer iſt jeder Künſtler ſtets; 
Denn in des Herzens tief verborgnen Falten 
Der Wurm des Zweifels nagt ohn' Unterlaß. 


Nur dann, wenn neidiſch mit der Schmähſucht Gift 
Die Früchte ſeines Geiſt's beſudelt werden, 
Nur dann verſtummt der Zweifel in der Bruſt 
Und gibt dem edlen Künſtlerſtolze Raum. 
Dann flammt das Auge, zuckt der bleiche Mund, 
Der ſtille Künſtler ſtürzt ſich in den Kampf — — 
Wie eine Löwin ihre Jungen ſchützt, 
Die meuchlings Mörder ihr zu rauben ſuchen. 
O, größer noch als ihrer iſt ſein Schmerz, 
Die Löwin hat mit Milch nur ſie geſäugt, 
Der Künſtler aber gab ſein Herzblut hin. 
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In tiefem Sinnen ſo verträumt der Meiſter 
Den langen, ſonnenklaren Freudentag. 
Als endlich Ruh' ſich auf die Straßen legt 
Und nächtlich funkelnd ſich der Sterne Pracht 
In vollem Glanze ob der Stadt erhebt, 
Da öffnet Donatello ſeines Hauſes 
Bisher verſchloſſine Tür und ſpricht, die Schwelle 
Nur zögernd überſchreitend, zu ſich ſelbſt: 
„Was gilt mir Lob und Tadel dieſer Menge? 
Ein Lufthauch, der entſteht und gleich vergeht 
Und keine Spur des Daſeins hinterläßt!“ 


Doch will in Demut ich mein Haupt jetzt beugen 
Vor meines Meiſters wahrem Urteilsſpruch; 
Nur Heilge Wahrheit tront auf feiner Lippe 
Und Tempel reinſter Schönheit iſt ſein Geiſt. 
So mög' er mich gerecht mit Lorbeer kränzen, 
Wenn nicht — dann fei der Schlehdorn nur mein Teil. 


Und Donatello geht, beſchleunigend 
Den Schritt, dem Haus des würd'gen Meiſters zu 
Und find't ihn auf dem Dache wachend noch, 
Von wo die Stadt im Schlaf, der Silberſtrom, 
Der duft'gen Gärten Pracht zu ſehen ſind; 
Sieh! leuchtend irren Käferchen im Graſe — 
Vom blauen Kranz des fernen Apennin 
Blickt träumeriſch die blonde Luna her. 


„O Meiſter mein“, ſo ruft er, „teurer Meiſter!“ 
Da wandt der Greis den Blick voll Geiſtesblitze, 
Aus Himmelsſphären in ſich aufgenommen, 

Der bleichen Wang' des treuen Schülers zu. 
„Ich hab' auf dich gewartet, Donatello!“ 
Und Donatello faßt des Meiſters Hand, 
Die dieſer ihm zum Gruße freundlich bietet, 
Und ſpricht mit halberſtickter Stimme warm: 


„Mein Vater, o erhabener Gebieter, 
Der du den ſcheuen Schritt mir einſt gelenkt 
Auf jenem dornenvollen Künſtlerpfad, 
Der aufwärts führt in ſchwindelhafte Höh'n — 
O ſprich, bei meiner Seele Seligkeit! ... 
Du ſah'ſt mein Werk? Du ſah'ſt die Statue? 
Ich legte all mein Fühlen und mein Trachten, 
Die Schmerzen mein, des Geiſtes höchſten Flug, 
Der Seele Träume, all die Kraft des Glaubens 
Und der Begeiſterung in dies mein Werk! 
Mein Geiſt hatt' eine kühne Viſion, 
Er wollt erreichen, was kein Sterblicher 
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Auf Erden jemals wohl erlangen kann: 
Ich wollt' ein fehlerloſes Bildwerk ſchaffen! 


Dies ſtolze Wort, es iſt wohl Läſterung? 
Du ſagſt vielleicht, ein ſolches Werk gebar 
Das rätſelhafte Chaos nur, aus dem 
Die Welt der Lotosblume gleich erblühte, 

Daß ohne Fehler nur ein Gott kann ſchaffen, 
Daß es ein heilig Recht des Höchſten ſei. 
Warum hat dann in meine Bruſt der Herr 
Das Streben nach dem Höchſten wohl gelegt? 
Den Gottesfunken eines Genius, 

Den hat der Herr in mir nicht angefacht, 

Daß er in mir nur glimme ohne Ziel, 

Zur ew'gen Qual mir werde, nein, er wollte, 
Daß, wie die Sonn' im vollen Glanz, er leuchte, 
Nun weiß ich, meine Hand hat ausgeführt 

Das Größte, was ich je vollenden kann. 
Wohin des Geiſtes Flug mich nicht getragen, 
Dahin auch niemals ſchwing ich mich empor! 
Mein Meiſter, ſieh, ich beuge nun mein Haupt, 
Dein Mund verkünde mir ein freies Urteil! 

Iſt mein Gebild ein fehlerloſes Werk? 

Wenn nicht, ſo ſag', was fehlt der Statue? 


Als Donatello ſo geſprochen hatte, 
Drückt einen Kuß der Meiſter auf die Lippen 
Des Jünglings, ſenkt den Blick ihm dann ins Auge 
Und ſpricht zu ihm mit ſanftem Lächeln ſo: 
„Mein Donatello, du haſt es geſagt, 
Daß Gott allein das Beſte ſchaffen kann, 
Und deinem Bildwerk fehlt nur eins, doch ſage 
Ich nicht, was ich da meine, rate ſelbſt, 
Bis du's errätſt, dann komm nochmals zu mir.“ 


Dies Wort verletzt' den Lehrling gar zu tief, 
Ohn' einen Seufzer ging er ſtill von dannen, 
Der Meiſter ahnte nicht, daß Froſt und Dunkel 
In Donatellos Seele Eingang fanden. 


Seit jener Zeit erfaßte ſtiller Gram, 
Unheilbar' Siechtum unſ'res Künſtlers Seele, 
Nicht eine Spur von Lächeln ziert die Lippen, 
Kein freud'ger Schimmer ſtrahlt im matten Auge 
Und ganze Tage grübelt vor dem Bildnis 
In Pein und Unruh' jetzt der große Mann — 
Und ſucht den Fehler, findet ihrer ſo viel, 

Daß ihm zuletzt das ganze Monument 
Vom Scheitel bis zur Zeh' verfehlt erſcheint! 
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Allmählich ſtürzt' der ſchöne Bau zuſammen, 
Den er aus ſtolzen Träumen aufgeführt, 
Begrub im Falle unter ſeinen Trümmern 
Was unvergänglich in dem Künſtler lebte, 
Und von dem hehren Weſen blieb allein, 

Was ſterblich war, der Erde angehörte. 
Und Donatello ging dem Tod entgegen. 

Schon fühlt er nicht die Kraft, die Schwelle zu 
Verlaſſen, ſitzt im Sonnenlicht am Tor 

Dem ſchwächſten Greiſe gleich und heftet noch 
Den ſtarren Blick auf ſeine Statue. 

Und wer den Armen ſieht in ſeinem Schmerze, 
Benetzt mit Tränen ſeine welke Hand, 

Und Mädchen legen Kränz' in ſeinen Schoß, 

So wie man Toten Blumen ſtreut aufs Grab. 


Es kam der Tag, da er aufs Lager ſank, 
Um nie mehr wieder von ihm aufzuſteh'n, 
Da ließ dem Meiſter Donatello ſagen, 

Er möge zu ihm kommen, Abſchied nehmen. 


Der Meiſter tritt in die Kemnate ſtill, 
Wohin der Sonne goldner Schimmer dringt, 
Aus Gärten ſüßer Amſelſchlag erklingt, 

Um nochmals einen Sterbenden zu tröſten, 
Des Herz im Leben bitter ward getäuſcht. 


Ein ungeheurer Schmerz ergreift den Meiſter: 
„Was hat dich, Engelſeele, ſo gegrämt, 
Was hat des Lebens Lilie dir geknickt, 
Daß ich, ein ſchwacher Greis, an deinem Sarge 
Die grauen Haar' im Schmerz mir raufen muß?“ 


Und Donatello gibt die Antwort ihm: 
„Bevor ich ſterbe, ſag mir, Meiſter, ſchnell, 
Was meinteſt du, daß meinem Werke fehle?“ 


Der Meiſter drauf: „Die Sprache fehlt dem Bilde!“ 


Da jauchzte Donatello freudig auf, 
Sein Aug erſtrahlte in Glückſeligkeit: 
„Dann ſterb' ich ſelig!“ flüſtert er ganz leiſe 
Und ſchlummert ſanft ohn' jeden Schmerz hinüber, 
Sowie der Vogel ſchläft vom Sang ermattet, 
Wenn hinterm Berg die Sonne untergeht. 


R 


no 


Problematiiche Greue. 
Eine Skizze von A. Halbert, Wien. 


„Das behaupten Sie alſo ſteif und feſt?“ 

„Behaupten, Ich behaupte gar nichts. Ich ſtelle eine Tatſache 
auf und ſuche ſie logiſch zu begründen.“ 

„Das nennen Sie Logik?“ 

„Unerbittliche ſogar. Ich ſage: Untreue iſt ein Vorwurf nur, 
wenn es in Gegenwart des Geſchädigten, ſagen wir mal: Verun⸗ 
treuten geſchieht. Zum Beiſpiel: Ein Mann, der ſeine Frau ver⸗ 
nachläſſigt, in ihrer Gegenwart andern den Hof macht und fih 
mit ihnen beſchäftigt: das nenne ich Untreue. Denn erſtens gibt's 
keinen größeren Schmerz, als ſo zurückgeſetzt, hintenangeſtellt zu 
werden — beſonders für eine Frau, die jung, ſchön und eitel iſt. 
Zweitens aber (und das iſt hier für mich das wichtige Moment) 
hat der Mann keine Ausrede, keine Entſchuldigung: Sein Weib 
muß ihm, wenn ſie bei ihm iſt, alles geben können, was er 
wünſcht. Iſt die andere ſchöner, geiſtreicher, pikanter — ſein Weib 
gehört ihm, iſt ſeine Auserwählte, da gibt's nur ein Entweder und 
ein Oder, wenn der Mann konſequent und ehrlich ſein, ſeine eigene 
Wahl nicht umſtoßen will. Ganz anders aber, wenn er allein 
iſt, in der Fremde. Dann kann er wohl treu und lieb von feiner 
Frau denken — fie ift aber eben nicht da —.“ 

„Die Maſchine der Lüſte — deshalb wählt er ſich eine andere, 
darf es ſogar tun? Pfui Deuvel!“ 

Soweit kamen fie in ihrem heiklen Geſpräch. Kurt Breſin 
lächelte fein, als ſein Gegenüber in ſo extatiſche Entrüſtung geriet. 
Er dachte an die Verfänglichkeit der Situation; wenn Mann und 
Weib über ſolche Fragen ſprechen, liegt immer ein gewiſſer Stick⸗ 
ſtoff von Sinnlichkeit in der Luft — etwa ſo: wie wenn ein 


Problematiſche Treue. 333 


junges Mädchen von ihrer alten, ach jo herrlichen Liebe einem 
jungen Manne erzählt und währenddeſſen der niederträchtig junge 
Liebesgott Fäden zwiſchen dieſen beiden Menſchen ſpinnt. Plötz⸗ 
lich ſind ſie dann beim Küſſen und wiſſen gar nicht wie. Und 
das liebe, kleine Mädchen erzählt noch immer von „ihm“ und 
merkt nicht, daß ſie entweder dem Einſt oder Jetzt ſpottet. 

Inga Groß war ſich über das Zwieſpältige, Tragikomiſche 
des Momentes ebenſowenig klar. Daß ſie mit einem Manne ſitzt, 
in einem ſtillen Winkel, in lauſchiger Situation und mit ihm 
über Treue und Untreue disputiert, ſtreitet, während ihr Gatte 
auf der Börſe war — ganz klar kam es ihr wohl nicht zum 
Bewußtſein. Denn ſie ſtritt und ſtritt noch immer ſo heftig und 
entrüſtete ſich. — 

„Ob das nicht ein ſittliches Abwehren, ein moraliſches Sich— 
Aufbäumen iſt?“ fragte ſich Kurt Breſin. Aber dieſe Frage legte 
er ſich einſtweilen ſelbſt vor. 

Erſt als das Konzert wieder begann und ſie zuſammen in 
der Loge ſaßen, Hand in Hand — anfangs entzog ſie ihm ihre 
weiche, kleine Hand — es war die linke und ein goldener Reifen 
war auf einem Finger — da nahm er die andere Hand und 
glättete, liebkoſte ſie, drückte raſch einen Kuß auf die kleine 
Hand. — ; 

Dr. Ludwig Wüllner fang wunderſchön! 

Und er zog ſie ſanft zu ſich und fühlte die feinen, geſchmeidigen 
Formen durch die zarte, weiche Seide. Sie verſank in die find- 
haft — ſchönen Harmonien, die durch die Lüfte ſchwirrten, zitterten, 
taumelten — es war ſo ſchön. 

Zum Sündigen ſchön. Kurt Breſin warb mit den taſtenden 
Händen um das ſchöne Weib. Und immer ſtärker pochten die Pulſe 
und die Wangen überſtrömte ein glutſtiller Hauch... 

Kurt Breſin hätte Inga Groß nur nicht an die Theorie von 
der Untreue, an die Problematik der Treue erinnern ſollen. Nein, 
das hätte er nicht tun dürfen. — — 


EIS“ 


Beiprechungen und Tiofizen. 


Salome. Nachträgliches zu den 
Aufführungen der Strauß'ſchen Oper 
im Deutſchen Volkstheater durch das 
Breslauer Stadttheater. Von Dr. 
Rudolf Stritzko, Wien. 

Wenn man in den letzten Wochen 
hier in Wien wann und wo immer in 
ein Geſpräch verwickelt wurde, ſo konnte 
man ſicher ſein, daß die Salome zu 
Worte kam. War das einmal geſchehen, 
ſo ſaß man auch ſchon feſt, wie ein 
Boot auf einer Sandbank. Es koſtete 
Anſtrengungen, dem Geſpräch eine andere 
Wendung zu geben. Das iſt auch gar 
nicht ſo wunderlich. Hat man doch mit 
fieberhafter Spannung der Aufführung 
dieſes eigenartigen und hochbedeutſamen 
Werkes in den muſikliebenden Kreiſen 
Wiens entgegengeſehen. Die En-Suite- 
Vorſtellungen, die in kürzeſtem Zeitraume 
dreißigtauſend Menſchen mit der Oper 
bekannt machten, trugen natürlich das 
Ihrige zur Steigerung dieſes Intereſſes 
bei. Wir hätten das Werk wohl am liebſten 
in unſerer Oper gehört. Schmedes als 
Herodes, die Mildenburg als Herodias, 
die Gutheil-Schoder als Salome und 
Weidemann als Jochanaan, dazu unſer 
Opernorcheſter und Mahler vor dem 
Dirigentenpult! Schöneres läßt ſich 


kaum denken. Doch iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung der Direktion keine Unterlaſſungs⸗ 
fünde zur Laſt zu legen. Wir wiſſen, 
daß ſich Direktor Mahler mit aller 
Energie für die Aufführung des Werkes 
einſetzte. Aber die Hoftheater⸗Zenſur 
war von ihrem Verbot nicht abzubringen 
und ſo blieb es dem Direktor Löwe 
vom Stadttheater in Breslau und 
ſeinem tüchtigen Enſemble vorbehalten, 
in einer Reihe von Gaſtſpielabenden 
im Deutſchen Volkstheater die Oper 
hierzulande einzuführen. Hat ſich Direktor 
Löwe ſchon durch dieſes Gaſtſpiel ein 
großes Verdienſt erworben, ſo hat er 
insbeſondere dadurch ſeinem Theater 
einen Ehrenplatz in der Mufil- und 
Theatergeſchichte der Zukunft geſichert, 
als bald nach der Uraufführung in 
Dresden die Salome in Breslau über 
die Bühne ging und ſeither in unzähligen 
Aufführungen daſelbſt zur Wiederholung 
kam. Will man heute die beſte Salome 
ſehen und hören, ſo muß man nach 
Breslau reiſen. Frau Fanchette Verhunk, 
eine geborene Laibacherin, bietet in 
geſanglicher und ſchauſpieleriſcher Be⸗ 
ziehung eine bewundernswerte Leiſtung, 
die nicht leicht zu überbieten ſein wird. 
In voriger Woche haben ſich die Breslauer 
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von uns verabſchiedet, und was ſie 
hier hinterließen, iſt zunächſt ein 
buntes Durcheinander der verſchiedenſten 
Meinungen. Das iſt nur zu begreiflich. 
Eine Perſönlichkeit wie Richard Strauß 
ſetzt ſich nicht ohne Kampf durch. 
Merkwürdig iſt nur, daß ein großer 
Teil der Muſikverſtändigſten, nämlich 
Komponiſten und Dirigenten, gegen 
Strauß und ſeine Oper Stellung nahmen. 
Beſonders die Chormeiſter und die 
Herren um ſie herum mit den glatt 
friſierten und gebügelten Männerchören 
und dem ſchmachtenden Tenorſolo als 
Scheitellinie in der Mitte haben ſich, ſo⸗ 
weit darüber meine Kenntniſſe reichen, 
in abfälliger Weiſe über das Werk ge⸗ 
äußert. Aus dieſen Kreiſen flog auch 
das Schlagwort vom „Geräuſch“ auf, 
das ſeither von Mund zu Mund geht 
und von dem jeder mit ſtolzer Ent⸗ 
deckermiene Gebrauch macht, wann und 
ſo oft er mit einem einzigen Worte den 
armen Strauß äſthetiſch vernichten will. 
Vorſichtiger benahm ſich die öffentliche 
Kritik. Sie ließ ſich zwar von dieſer 
„neuen Richtung“ nicht immer über⸗ 
zeugen, aber ſie kleidete ihre Einwendun⸗ 
gen und Bedenken in einen ernſten und 
ſachlichen Ton, der in keiner Weiſe den 
Reſpekt vor der künſtleriſchen Perſönlich⸗ 
keit des Komponiſten verleugnete. Und 
das iſt nur ſehr klug. Denn Kritiken 
werden nicht nur für den augenblicklichen 
Bedarf geſchrieben, ſie ſind auch Kultur⸗ 
belege und dienen als ſolche einer 
ſpäteren Geſchichtsſchreibung. Die Muſik⸗ 
geſchichte wird an Richard Strauß 
nicht achtlos vorübergehen können, denn 
Strauß iſt ein Markſtein in der Ent⸗ 
wicklung der Tonkunſt. Ob ſeinen 
Werken eine durch Generationen fort⸗ 
lebende Kraft innewohnt, wiſſen wir 
nicht. Ob Spätere die von Strauß in 
die Oper eingeführten Kunſtprinzipien 
aufnehmen werden, wiſſen wir ebenſo⸗ 
wenig. Danach haben wir auch gar 
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nicht zu fragen. Aber, wenn wir uns 
bemühen, dieſe neuen Kunſtprinzipien 
in ihrer Anwendung auf die Oper vom 
Geſichtspunkte innerer Berechtigung zu 
überprüfen, ſo ergibt ſich, daß dieſe 
Prinzipien nicht nur künſtleriſch zuläſſig 
ſind, ſondern auch auf der geraden Ent⸗ 
wicklungslinie des von Wagner ge⸗ 
ſchaffenen Muſikdramas liegen. Strauß 
will ebenſowenig einen Wagner ſtürzen, 
als Wagner Mozart ſtürzen wollte. Er hat 
vor dieſen nur voraus, daß er der Jüngſte 
iſt. Man ſagt, Strauß habe die Melodie 
aus der Oper verbannt. Ich frage, ſind 
die Geſänge der Salome und des Jo⸗ 
hanaan nicht melodiſch? Es kommt nur 
darauf an, was man unter Melodie 
verſteht. Strauß gibt der Melodie ein 
individuelles und charakteriſtiſches Ge⸗ 
präge. Das mag für den erſten Moment 
befremden und verblüffen, aber abſtoßen 
kann es doch nicht. Nicht nur das 
Jauchzen und Stöhnen, das Lieben und 
Haſſen, das Begehren und Verſchmähen, 
alſo die Affekte des Gemüts beſtimmen bei 
Strauß den Gang der Melodie, ſondern 
auch ſeeliſche Momente und Charakter⸗ 
züge. Und dies erreicht Strauß vor 
allem durch wunderbare Verſtrickungen 
harmoniſcher Beziehungen. Den Geſängen 
haftet ſohin etwas Realiſtiſches an, in 
der Art, daß der Sprechweiſe beſtimmter 
Perſonen durch übertragung ins Ge⸗ 
ſangliche einfach der Charakter der Ver- 
ſtärkung verliehen wird. Salome iſt 
das verirrte, girrende Weib, Herodes 
der Wüſtling, Herodias die eiferſüchtige 
Mutter, Jochanaan der Asket und 
ſtarre Fanatiker, der junge Syrier 
der ſchwärmeriſche, liebestolle Jüngling. 
Schon in der Art, wie dieſe Perſonen 
ſingen, unterſcheiden ſie ſich vonein⸗ 
ander. Dieſes Kunſtprinzip zwingt ſelbſt⸗ 
verſtändlich den Tondichter, die Wahr⸗ 
heit auf Koſten der Schönheit ſowohl im 
Geſang als auch im inſtrumentalen Teil 
zum Ausdruck zu bringen. Das führt 
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mich zu den vielen beanſtändeten Dis- 
harmonien. Ich frage: muß denn die 
Muſik wohllautend ins Ohr ſtrömen? 
Was der Malerei, der Dichtkunſt er⸗ 


laubt iſt, warum ſoll es der Muſik 


verboten ſein? Die Muſik kann das 
Häßliche nur durch Disharmonien ver⸗ 
ſinnlichen. Strauß hat uns in ſeiner 
Salome gezeigt, welchen Weg die Muſik 
in dieſer Beziehung in Zukunft gehen 
muß. Nie würde die Botſchaft der 
beiden Nazarener von Chriſtus und 
ſeinen Wundern in ihrer Einfachheit ſo 
mächtig gewirkt haben, wenn derſelben 
nicht unmittelbar das bewegte Streit⸗ 
quintett der fünf Juden voranginge. 
Gerade durch dieſe Aufteilung des Mu⸗ 
ſikaliſchen in Harmoniſches und Dis⸗ 
harmoniſches bekommt das Geſamtbild 
ein maleriſches und lebendiges Ausſehen, 
das oft zu ungeahnten Steigerungen führt. 
Was beſonders hervorgehoben werden 
muß, iſt der plaſtiſche Charakter der 
Motive. Man merkt ſich faſt alle nach 
einmaligem Hören. Und ſo gewaltig der 
inſtrumentale Bau iſt, ſo klar und deut⸗ 
lich heben ſich die Stimmen vonein⸗ 
ander ab. Nirgends eine Verſchwommen⸗ 
heit und Geheimtuerei, nirgends eine 
Unklarheit, keine einzige Stelle, kein 
einziges Motiv, das muſikaliſch unbe⸗ 
deutend wäre. Selbſt die kleinſten Be⸗ 
merkungen der ſprechenden Perſonen ſind 
in ein entzückendes muſikaliſches Farben⸗ 
bild getaucht. Wenn Narraboth aus⸗ 
ruft: „Wie ſchön ift die Prinzeſſin Sa- 
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lome heute Nacht!“, ſo iſt es wie ein 
prachtvolles Rauſchen, über das ſich 
eine helle Tenorſtimme in faſſungsloſer 
Schwärmerei hinlegt. Und andererſeits, 
wenn Herodias ſich an den Tetrarchen 
wendet mit den Worten: „Dein Vater 
war Kameeltreiber“, ſo macht ſich das 
keifende Weib in unnachahmlicher Natur⸗ 
treue tonlich vernehmbar. Dieſe cha- 
rakteriſtiſchen Malereien im Orcheſter und 
dieſe ſubtilen Zeichnungen im geſang⸗ 
lichen Teil ließen ſich Satz für Satz 
verfolgen. Ich habe nur zwei willkür⸗ 
lich gewählte, einander entgegengeſetzte 
Beiſpiele herausgeriſſen. Der Schleiertanz 
iſt muſikaliſch für ſich ein abgeſchloſſenes 
Kunſtwerk. Daran werden ſelbſt Chor⸗ 
meiſter nichts auszuſetzen haben. Der 
Schluß erinnert an Iſoldens Liebestod. 
Das ift ein Auf- und Abwogen herr⸗ 
lichſter Tonmaſſen, über denen der er⸗ 
greifende Geſang der Salome dahin⸗ 
ſchwebt, verſöhnend und erhebend zugleich. 
Ich komme zum Schluſſe auf die Frage 
zurück: Sind die von Strauß vertretenen 
Kunſtprinzipien künſtleriſch zuläſſig? Und 
ich möchte ſo antworten: Niemand kann 
einem Künſtler die Berechtigung ab⸗ 
ſprechen, vorwärts zu ſchreiten. Wenn 
das neue Werk mit den herrſchenden 
Geſetzen der Kunſt nicht in Einklang zu 
bringen iſt, ſo ſind die Geſetze und nicht 
das Werk zu ändern. Denn die Kunſt 
iſt ſtärker und mächtiger als die Lehre 
von ihr. 
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Ungarisch-Kosatische See-Dampfschiffahrts-Aktiengesellschaft 


FIUME. 
B BZ 


Regelmäßiger Dampferdienst 


zwischen 


Fiume—Abbazia—Ungarisch-kroatischen 
Litorale—Istrien— Dalmatien und Italien. 


Via Fiume nach Italien. 


Sommer-Fahrordnung: 
I. Fiume — Ancona: Tagesfahrt von Fiume am Mittwoch 7:30 Uhr früh. 
Pagesfahrt von Ancona am Donnerstag 8 Uhr früh. 
Nachtfahrt von Fiume am Montag und Freitag 815 Uhr abends. 
Nachtfahrt von Ancona am Dienstag und Samstag 8:30 Uhr abends. 
II. Fiume Venedig: 
Tagesiahrt von Fiume am Donnerstag 7:30 Uhr früh. 
Tagesfahrt von Venedig am Freitag 8 Uhr früh. 
Nachtfahrt von Fiume am Dienstag, Freitag und Samstag um 8:15 Uhr abends. 
Nachtfahrt von Venedig am Montag, Mittwoch und Samstag um 8 Uhr abends, 


Die Überfahrt dauert bloß 10 Stunden. 


Höchst angenehme Seefahrt, wird besonders den Besuchern von 


Italien, sei es für die Hin- als auch für die Rückreise, empfohlen, Einzige 


und äußerst günstige Route, um bei Reisen nach Italien oder umgekehrt, auch 
Ahbazia zu besuchen. 

Die Dampfer haben in Fiume Anschluß an die zwischen Fiume— 
Budapest und Wien verkehrenden Schnellzüge; desgleichen haben die Dampfer 


in Venedig und Ancona Anschluß an die nach und von Rom, Neapel, Bari, 


Brindisi, Bologna, Mailand ete. verkehrenden Eilzüge. In Fiume fahren die 
Eilzüge vom und bis zum Landungsplatze der Dampfer. 


Fahrpreise: 


Von Fiume nach Venedig oder Ancona oder vice versa: I. Klasse 


K 14.-—, II. Klasse K 10.— und III. Klasse (Deckplatz) K 6.— 
Direkte Fahrkarten sind erhältlich: von Venedig oder Ancona via Fiume 


u 


nach Budapest, ferner via Fiume Budapest nach Wien, Prag und Oderberg 


sowie auch via Fiume Budapest Oderberg über Granica nach Warschau, 


Petersburg und Moskau und vice versa. Schließlich sind auch direkte Fahr- ` 
karten von Budapest nach Neapel, Florenz, Genua, Mailand, Turin, Nizza, 


Marseille und Lyon und vice versa erhältlich. — Es werden auch Rundreise- 


panen inklusive dieser Ben bei allen Ausgabestellen ausgegeben, z 


Buchdruckerei de der Manzſchen f. u. . Gof: Verlags und Univerfitäts» ‚Buchhandlung i in Wien, 


